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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Euerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wiktenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Lodz.
Die Einnahme und Beſetzung von Lodz durch die deutſchen

Truppen hat eine beſondere Bedeutung.
Wechſelvoller waren die Geſchicke keiner Stadt als dieſer

großen polniſch ruſſiſchen Fabrikſtadt Lo d z. Jn vier Monaten
war ſie dreimal ruſſiſch, zweimal deutſch, einmal polniſch und
einmal ſtädtiſch autonom regiert. Aber der ruhende Pol in
der Erſcheinungen Flucht blieb das namenloſe Maſſenelend.
Viermalhunderttauſend Menſchen, zum größten Teil Prole-
tarier, ſitzen hier auf engem Raum zuſammengepfercht. Jn
Straßen, deren faulendes Holzpflaſter mit runden Feldſteinen
ausgebeſſert iſt, ſtehen neben ragenden Fabrikſchloten und
Paläſten im erbärmlichſten Protzenſtil verfallene Baracken, in
denen eine ſchmutzige Armut hauſt. Eine Großſtadt ohne
Waſſerleitung und Kanaliſation, zur Sommerszeit in Rauch
und Staub gehüllt, aw Regentagen mit einer Schicht zäh-
flüſſigen braunen Unrats bedeckt, in dem ſich die Bogenlichter
der Straße und die unzähligen Glühbirnen glänzender Schau
fenſter trübſelig ſpiegeln. Phantaſtiſcher Reichtum und hoff-
nungsloſes Elend, techniſcher Fortſchritt und mittelalterliche
Rückſtändigkeit, wohl nirgends ſtoßen ſie ſo hart im Raume
zuſammen wie hier im polniſchew Mancheſter.

So war es einſt in Friedenszeit, wie iſt es jetzt? Lodz lebt
faſt ausſchließlich von ſeiner gewaltigen Textilinduſtrie, deren
Erzeugniſſe in ganz Rußland Abnehmer finden. Der Krieg
hat mit einem Schlage den gewaltigen Apparat lahmgelegt.
Mit dem Stocken der Eiſenbahn, dem Ausbleiben der Auf-
träge, der Unmöglichkeit des Transports kamen auch alle
Spindeln und Webſtühle zum plötzlichen Stillſtand. Lodz hun

gewöhnt iſt. Es kennt dew Hunger aus den Zeiten der Kriſe
und Arbeitsloſigkeit, in denen regelmäßig zahlreiche Menſchen
an direktem Nahrungsmangel zugrunde gehen, es kennt auch
den Hunger aus den Zeiten einer heroiſchen Erhebung, der
revolutionären Maſſenſtreiks, in denen ſich ein Freiheitsdrang
der ganzen Bevölkerung bemächtigte, Züge von Zehntauſenden
unter dem Geſang der Roten Fahne durch die Straßen wallten,
und allen eine neue beſſere Zeit gekommen zu ſein ſchien.

Dann aber kamen die Koſaken wieder, und mit ihnen die
hoffnungsloſe ſchmutzige und blutige „Ordnung“ des heiligen
Rußland. Der Periode ſtürmiſcher Klaſſenkämpfe folgten
Zeiten eines dumpf gärenden Raſſenhaſſes. Mit dem Geſchick
einer alten Tradition verſtand es die dünne ruſſiſche Beamten
ſchicht, die ein Konglomerat buntgemiſchte Völkerſchaften be
herrſcht, Deutſche und Polen, Polen und Juden gegeneinander
zu hetzen. So ſank alles in die alte Hoffnungsloſigkeit zurück.
Unter dem Drucke ver Verfolgungen verſchwanden die Orga-
niſationen unter die Oberfläche, verwilderte Triebe der Revo
lution arteten zum Bänditismus aus, und machten Stadt und
Umgebung unſicher. Unter Militärbedeckung fuhren die Poſt
wagen an hellichtem Tage durch die belebteſten Straßen, und
des Nachts zitterten die Reichen in ihren Wohnungen.

Und nun ward die unglückliche Stadt, die von der doppelten
Geißel der zariſchen Willkürherrſchaft und des Kapitalismus
geſchlagen wird, auch noch ſchrecklich wie kaum eine andere von
der Geißel des Krieges getroffen. Was wird ihr dieſer Krieg
bringen, und was ſoll er ihr bringen?

Man könnte glauben, nirgends würde der Wunſch nach einer
Befreiung durch den Krieg lebhafter empfunden als hier. Denn
wenn auch Deutſche, Polen und Juden einander haſſen, ſo
haſſen ſie doch alle zuſammen die ruſſiſche Fremdherrſchaft,
leiden ſie alle unter dem abſolutiſtiſchen Regiment, das ſich
darauf beſchränkt, Steuern zu erpreſſen, ohne dafür durch Ein
richtungen zum Schutze des allgemeinen Wohls auch nur den
geringſten Gegenwert zu bieten. Und doch ſehen die Lodzer
nur mit Zagen in die Zukunft, die ihnen die Befreiung vom
Zarismus bringen ſoll. Denn ſo groß die politiſche Abneigung
gegen Rußland iſt, ſo hart und zwingend iſt die wirtſchaftliche
Notwendigkeit, die dieſe Stadt der Spinner und Weber mit
dem zariſchen Rieſenreiche verbindet. Ein autonomes Polen
vermöchte nur den geringſten Teil der Waren aufzunehmen,
die Lodz alljährlich auf den Markt wirft, ein deutſches Lodz
würde einen Konkurrenzkampf auf Tod und Leben mit der ein-
geſeſſenen deutſchen Textilinduſtrie zu führen haben ein ruſſi-
ſches Lodz würde aber auch in Zukunft neben ſeinem einzigen
ernſten Rivalen, Moskau, ſeinen Platz zu behaupten wiſſen.
So klammert ſich Lodz an ſein altes Elend, an ſeine gewohnte
Armut voll Furcht, daß jede Aenderung nur ein tieferes Hin-

leiten zur Folge haben würde.

einzogen, mag die troſtloſe Stadt, der ſonſt jeder Fremde,
wenn er kann, in weitem Bogen aus dem Wege geht, manche
Annehmlichkeit bieten. Sie kommen aus der Grundloſigkeit
des polniſchen Landes auf gepflaſterte Bürgerſteige, aus feuch-
ten Schützengräben in warme trockene, wenn auch nicht allzu
ſaubere Behauſungen. Manches Wohlwollen wird ſie begrüßen,
denn ſie kommen ja aus Deutſchland, deſſen wirtſchaftliche Zu
ſtände dem Lodzer, zumal dem unterdrückten, verachtete Juden
faſt ſchon als unerreichbares Jdeal erſcheinen, und doch wird
die Freude über die Flucht der Ruſſen gedrückt durch die bange
Sorge, was da noch werden mag. Lodz braucht Ordnung, Frei-
heit und geſicherten Erwerb, es kennt aber nicht das Land der
Sehnſucht, in dem dieſe drei Güter vereint zu finden ſind.
Auf dem brandroten Himmel des Weltkrieges iſt ihm noch kein
Hoffnungsſtern aufgegangen.

deutſchen Soldaten, die am letzten Sonntag als Sieger

Eine Ueberſicht.
Es iſt nicht zu verkennen, daß die geſamten Meldungen aus

dem Oſten über die Kämpfe in Galizien, vor Krakau, bei Nowo
Radomsk und Petrikau ſehr günſtig für die deutſchen Truppen
und die verbündeten Oeſterreich- Ungarn lauten. Die Ver-
ſtärkungen aus dem Weſten ſind überall noch rechtzeitig zur
Stelle geweſen. Ueber den deutſchöſterreichiſchen Schlachtplan
und die Einzelheiten der Kämpfe um Lodz werden jetzt bemer
kenswerte Mitteilungen gemacht. Es wird verſichert, daß den
Oeſterreichern auf der Linie Krakau-Czenſtochau eine Vertei-
digungsſtellung zugewieſen war. Sie ſollten dort und in Gali-
zien möglichſt große Maſſen ruſſiſcher Truppen feſthalten und
dieſe Kräſte zerſplittern, um ſo den Vorſtoß auf Kutno-Lodz zu
erleichtern. Und wenn auch durch die ſtarken Reſerven aus
Warſchau der Umfaſſungsverſuch zeitweilig ſehr gefährdet
war, ſo iſt er doch noch vollſtändig geglückt. Die Ruſſen ſind bei
Lodz tatſächlich im Rücken gefaßt worden. Die geſtrige amt-
liche Meldung gibt darüber Aufſchluß. Aus ihr geht hervor,
daß der deutſche Angriff auf Lodz nicht von Norden kam,
ſondern von Nordoſten und Oſten. Die Meldung ſagt
nämlich, daß die Ruſſen „nördlich, weſtlich und ſüdweſtlich“ von
Lodz ſtanden. Es ergibt ſich alſo das eigenartige Bild, daß die
Ruſſen mit der Front nach Warſchau und mit dem Rücken
gegen die deutſche Grenze kämpften, während unſere Truppen
umgekehrt mit dem Rücken nach Warſchau ſtanden. Das war
für die deutſchen Truppen ſehr wohl möglich. nachdem bei
Lowicz die zum Entſatz herangerückte ruſſiſche Armee ge
ſchlagen war. Es iſt alſo die Umfaſſungstaktik Hindenburgs,
obwohl die Ruſſen alle möglichen Anſtrengungen machten, ſie
zu hindern, ſchließlich doch gelungen, und das ruſſiſche Zentrum
bei Lodz ſah ſich in die Lage verſetzt, mit völlig geänderter
Front den deutſchen Angriff anzunehmen. Das bedeutete für
die Ruſſen eine ſehr ſchwierige Lage. Nachdem ſie jetzt

Rückzug aus dieſer unglücklichen Stellung äußerſt ſchwierig
geſtalten. Jmmerhin ſteht noch nicht feſt, ob den Ruſſen wirk2 die Rückzugslinie verlegt iſt, wenn auch der Ausdruck der

amtlichen Meldung, daß ein „durchgreifender“ Erfolg errungen
iſt und ein Ergebnis der Schlacht ſich bei der Ausdehnung des
Kampffeldes noch nicht überſehen läßt, das wahrſcheinlich
machen.

Befreiende Hilſe von den ſüdlich ſtehenden Truppenmaſſen
1 iſt den bei Lodz abgeſchnittenen Ruſſen nicht geworden, denn

reichiſche

unter ſchweren Verluſten geſchlagen worden ſind, muß ſich ihr

Zur Kriegslage im Oſften.
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B. a An Die t
der deutſche amtliche Bericht ſagt ausdrücklich, daß ſolche Ver
ſuche bei Petrikau abgeſchlagen wurden. Auch der neue öſter

Bericht beſagt, daß nordwärts ſtrebende ruſſiſche
Kräfte bei Petrikau und Nowo-Radomsk zucrückgewieſen wur
den. Die ruſſiſchen Kräfte bei Lodz müſſen alſo allein mit
ihrem Schickſal fertig zu werden verſuchen. Militärſachver-
ſtändige, wie Major Morath im B. T., ſehen ſchon die völlige
Zerreißung des ruſſiſchen Zentrums von Lodz aus kommen.
Petersburger Korreſpondenten däniſcher Zeitungen melden,
daß die ruſſiſche Armee auf der Weſtfront allgemein zur Defen
ſive übergehe und daß mutmaßlich die Linie WarſchauJwan-
gorod die narürliche Verteidigungsſtellung für die weiteren
Kämpfe wird. Warſchau iſt wieder polizeilich und militäriſch
abgeſperrt. Kommt dieſer allgemeine Rückzug jetzt, ſo würde
er mit furchtbaren Verluſten für die Ruſſen ver ſein.
Die Lage am äußerſten rechten Verteidigungsflügel der ver-
bündeten Deutſch-Oeſterreicher hat ſich übrigens auch weiter
gebeſſert. Die Verfuche der Ruſſen, nördlich von Krakau vor
zudringen, wurden von der Armee Borojewitſch zurückgewieſen.
Den letzten Vorſtoß unternahmen ſie bei Nowi Targ. Auch er
endigte mit der Niedermachung oder Gefangennahme der
Ruſſen. Ebenſo nehmen nach den öſterreichiſchen Meldungen
die Kämpfe in Weſtgalizien, alſo zwiſchen Jarnow und Krakau
einen günſtigen Fortgang und aus den Karpathen ziehen die
Ruſſen auch ſchon wieder ſtarke Kräfte zurück. Die Zerſplitte-
rung der Kräfte an der rieſigen Front von der Bukowina und
den Karpathen bis nach Oſtpreußen hinauf iſt dem ruſſiſchen
Millionenheer auf die Dauer nicht zum Segen geweſen. Ohne
irgendwo größere Erfolge zu erringen, verbluten ſich die Kräfte
abſchnittweiſe in vergeblicheß Angriffen oder ſchweren Nieder
lagen. Bei einer Sammlung der Kräfte bliebe aber natürlich
noch eine gewaltige Kriegsmacht beſtehen, die noch lange nicht
endgültig beſiegt iſt.

Recht intereſſante Ausführungen zur Kriegslage macht wieder
der Berner Bund, deſſen Militärſachverſtändiger ſchreibt: Man
kann annehmen, auf der ganzen Front wird von den Ver
bündeten planmäßig gehandelt; ſie haben die enſibe
Ruſſen in ihrem Endzweck vollſtändig unterbunden
ruſſiſche Offenſive iſt in den Wurzeln geknig
Dieſe Situation iſt der ungeheuren i der Hinden
burgſchen Flankenoffenſive zu danken. Das Blatt weiſt wieder
holt auf die S
regeln und fähtt fort: Es wird von ihrer Widerf
hängen, ob ihre Heeresleitung Zeit gewinnt, die

ierigkeiten der Ruſſen hin, den Nachſchub zu
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im Argonnenwald entſpricht nicht den Tatſachen.

rung durchzuführen. Nur ein glücklicher Durchbruch kann ſie
der Notwendigkeit einer Neugruppierung entheben, ſonſt ge
raten ſie in die größte Gefahr. Dazu kommt die Zer-
ſtörung aller Bahnen bei dem planmäßigen Rückzuge
Hindenburgs. Wie ein Millionenheer da noch längere Zeit
planmäßig bewegt und zureichend verpflegt werden kann, wäh
rend von Norden und Weſten der Feind drückt, iſt nicht aus-
zudenken. Nur die gewaltigſte und verzweifeltſte Kraftanſtren-
gung oder ein allgemeiner Rückzug kann die Ruſſen aus dieſer
Lage befreien. Beides muß ſie unzählige Opfer koſten.
Das Blatt erwartet am Schluſſe grundſtürzende Veränderungen
auf den Kriegsſchauplätzen in den nächſten Tagen.

Ueber die Beſchießung von Lodz meldet das Petersburger
Nachrichtenburcau: Viele Häuſer in den vornehmſten Stadt
vierteln wurden zerſtört. Durch die Exploſion eines großen
Gasbehältere wurde die ganze Stadt für einen Augenblick tag
hell erleuchtet; nachher waren die Straßen in Finſternis ge
hüllt. Es herrſcht Mangel an Lebensmitteln.

Tagesberiht der Heeresleitung.

Großes Hanptquartier, 8. Dezember, vormittags.
(W. T. B.) An der flantriſchen Front bereiten die
durch die letzten Regengüſſe verſchlechterten Bodenverhältniſſe
den Truppenbewegungen große Schwierigkeiten. Nördlich
Arras haben wir einige kleinere Fortſchritte gemacht.

Das Kriegslazarett in Lille iſt geſtern abgebrannt, wahr-
ſcheinlich liegt Vrandſtiftung vor. Verluſte an Menſchenleben
ſind nicht zu beklagen.

Die Behauptung der Franzoſen über ein Vorwärtskommen
Seit

längerer Zeit ſind dort überhaupt keine franzöſiſchen Angriffe
mehr erfolgt. Dagegen gewannen wir fortgeſetzt langſam
Boden. Bei Malancourt öſtlich Varennes wurde vorgeſtern
ein franzöſiſcher Stützpunkt genommen. Dabei iſt der größere
Teil der Beſatzung gefallen. Der Reſt, einige Offiziere
und etwa 150 Mann, wurde gefangen genommen. Ein fran-
zöſiſcher Angriff gegen unſere Stellungen nördlich Nancy wurde
geſtern abgewieſen.

Jn Nordpolen folgen die deutſchen Truppen dem öſtlich un
ſüdöſtlich Lod z ſchnell zurückweichenden eFind unmittelbar.
Außer den geſtern ſchon gemeldeten ungewöhnlich
ſtarken blutigen Verluſten haben die Ruſſen bisher
etwa 5000 Gefangene und 16 Geſchütze mit Muni-
tionswagen verloren.

Oeſterreichiſche Meldungen.
Wien, 7. Dezember. Amtlich wird verlautbart: Das

Ringen um die Entſcheidung auf dem ruſſiſchen Kriegs-
ſchauplatz dauert an. Oeſterreichiſch- ungariſche und deutſche
Truppen wieſen im Angriff im Raume ſüdweſtlich Piotrkow
die über Noworadomsk nordwärts vorſtrebenden ruſſiſchen
Kräfte zurück, indeß deutſche Truppen den Feind zum Weichen
zwangen.

Jn Weſtgalizien ſind gleichfalls größere Kämpfe im
Gange; ihr Ergebnis ſteht noch aus. Jn dieſem Raume nah-
men unſere und deutſche Truppen geſtern weitere 1500 Ruſſen
gefangen.

Jn den Karpathen wird weiter gekämpft. An manchen
Stellen hat der Feind ſtarke Kräfte wieder hinter den Ge-
birgskamm zurückgezogen.

Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatze wird amtlich gemeldet: Die
mit der Einnahme von Belgrad bedingten Operationen er-
fordern nunmehr eine Umgruppierung unſerer Kräfte, deren
Einzelheiten ſich naturgemäß der allgemeinen Verlautbarung
entziehen.

Aus Spanien,
Aus Madrid geben dem W. T. B. folgende, vom 23. No

vember datierte Meldungen zu: Die allgemeine Stimmung iſt
unverändert freundlich für Deutſchland. Die Preſſe beſpricht
hauptſächlich die engliſchen Schiffsverluſte und das völlige
Verſagen der engliſchen Flotte und ſchildert ferner die wirt-
ſchaftliche Lage Deutſchlands als günſtig. Die Zeitung Debatte
ſchreibt: Die Unabhängigkeit der wirtſchaftlichen Lage Deutſch
lands iſt heute größer als jemals. Sie iſt begründet in der
eigenen Erzeugungskraft und der Feſtigkeit des inneren Han
dels, wogegen die Veſchränkung des Außenhandels wenig in
Erſcheinung tritt. Die Ausſichten für die Heimkehr der deut
ſchen Wehrpflichtigen iſt gleich Null. Die Franzoſen und Eng-
länder unterſuchen auf das peinlichſte die neutralen Schiffe.

Die Verpflegung der Truppen im Weſten.
Die Nordd. Allg. Zeitung veröffentlicht aus dem Feldpoſtbrief

eines höheren Offiziers einiges, das ſich auf die Verpflegung
unſerer Truppen bezieht. Die fragliche Stelle lautet:

„Die Verpflegung unſerer Leute vorn iſt ausgezeichnet, und
der ganze Nachſchub durch Kolonnen hat großartig geklappt,
troß der Gewaltmärſche, die die Kolonnen bei dem Vormarſch
unſerer Truppen leiſten mußten. Es iſt ja manches Pferd
liegen geblieben und dafür aus dem nächſten Hof ein anderes

eholt und eingeſpannt worden, aber es mußte geſchafft werden.
on der Stellung der fechtenden Truppen bis hinten zur

zweiten Staffel, alſo in einer Entfernung von etwa dreißig
Kilometern, wo wir ſchon fünf Wochen liegen, iſt das Land
völlig ausgeſogen; denn zuerſt ſind natürlich dieſe
Vorräte benutzt worden. Man kann ſich gar nicht vorſtellen,
was das bedeutet für ein Land, in dem der Krieg ausgefochten
wird. Die ganze Beſtellung der Aecker liegt brach, was noch
auf den Feldern iſt, verdirbt und verfault. Das Vieh iſt ver
zehrt, oder, wie jetzt auch hier, für den zu erwartenden Vor-
marſch in Viehdepots von unſeren Truppen zuſammengetrie-
ben. Drüben, bei den Franzoſen, die ebenſo lange in derſelben
Gegend liegen, werden wir es beim Vormarſch genau ſo aus-
geſogen vorfinden! Deshalb wird bei uns tüchtig vorgeſorgt,
um mit der Verpflegurkg für die kommende Zeit geſichert zu
ſein. Die Bahn geht ſchon wieder bis an die Geſechtslinie
heran. Jn all den Orten hinter der Gefechtslinie, in denen
wir uns mit den Proviant, Verpflequngs und Munitions-
kolonnen befinden, iſt von uns ein regelrechter Haferdreſch-
betrieb eingerichtet, wozu die Einwohner herangeholt werden.
Ebenſo müſſen die Frauen und Kinder auf den Feldern die
Kartoffeln ernten, die magaziniert werden. Sämtliche vor-
handenen Mehlvorräte ſind beſchlagnahmt. Die Einwohner
bekommen täglich gerade nur ſo viel ausgehändigt, daß ſie
lehen können. Die großen Hammelherden (zurzeit 1000 Stück)
befinden ſich ebenfalls im Viehdepot, auch alles Rindvieh. Jn
einem Orte habe ick dafür geſorgt, daß genügend Kühbe zurück
blieben, damit für die Kinder Milch da iſt. Jm Winter iſt
e den Einwohnern beſtimmt eine Hungersnot zu er-
warten.“

Zieheh en für ggangent Rufſſen. Der Kommandant des
Görlitzer Ruſſenlogers, in dem an 15000 gefangene Ruſſen
untergebracht ſind, erläßt in der Lokalpreſſe folgende Bekannk-
n. Die dkei jungen Damen, welche ſich bewogen gefühlt
baben. dem ruſſiſchen HKriegsgefangenen einj.freiw. Unteroffi
zier Georg Hirſchberg ihre Photographie zu überſenden, werden
erſucht, ſich dieſelben aus dem Geſchäftszimmer der Komman-
dantur des Gefangenenlagers, Görlitz, Neue Kaſerne, Stube 51,
abazuholen, widrigenfalls dieſelben veröffentlicht werden.

Der Türkenkrieg.
Die Kämpfe mit den Ruſſen

ſind nach der letzten Mitteilung des türkiſchen Großen
Hauptquartiers weiter erfolgreich für die Türken
verlaufen. Jn der Gegend von Adjara wurden den Ruſſen
eine Kanone und eine Menge von Bomben, Waffen und Muni-
tion abgenommen. Ruſſiſche Angriffe öſtlich des Wanſees an
der türkiſchen Grenze waren ohne Erfolg. Hingegen haben
türkiſche von Revander vorrückende Truppen Sautſchbulak, 70
Kilometer h von unſerer Grenze, einen wichtigen Stütz-
punkt der un in der Provinz Aſerbeidſchan, beſetzt.
In einem Berichte des ruſſiſchen Generalſtabes werden

die türkiſchen Erfolge beſtritten. Nach dieſer Darſtellung,
die indes entg Glauben verdienen dürfte, nahmen die Ruſſen
im Kaukaſus Serai und Raſſital, und die Türken ſeien „nach
nutzloſem Widerſtande in der Richtung nach Van geflüchtet“.
Merkwürdig bleibt nur, daß ſelbſt der Bericht des General-
ſtabes der ruſſiſchen Kaukaſus-Armee von dieſer
„Flucht“ der Türken kein Sterbenswörtchen zu melden weiß
und ſich mit der lakoniſchen Feſtſtellung begnügt: „Auf der
ganzen Front hat ſich nichts von Bedeutung ereignetl“
Daß ſich die im Gebiete zwiſchen Batum und Suchum am
Schwarzen Meere lebenden Tſcherkeſſen und die
Georgier gegen die ruſſiſche Knutenberrſchaft zu erheben
beginnen, ſcheint demnach für Väterchens hohe Armeeleitung
„bedeutungslos“ zu ſein.

Auch aus der Ukraine liegen in Konſtantinopel Nachrichten
vor denen zufolge alle Vorbereitungen der Ukrainer gegen
Rußland getroffen ſein ſollen. Jn Meſopotamien ſind die Ver-
ſuche der längs dem Tigris vorrückenden Engländer, die dort
lebenden Araberſtämme durch Beſtechungen und Drohungen
zum Anſchluß an das engliſche Exrpeditionskorps zu bewegen,
vollkommen geſcheitert.

Aus Japan und China.
Wie aus Tokio über Frkutsk telegraphiſch gemeldet wird,
iſt in den ſüd amerikaniſchen Gewäſſern eine ſtarke
nord amerikaniſche Flotte geſichtet worden. Das
deutſche Kreugergeſchwader, das ſich hier befunden hatte, ſei in
unbekannter Richtung abgedampft.

Lebhafte Erörterungen weckt in Japan der Gedanke einer
großen militäriſchen Expedition nach den euro-
päiſchen Kriegsſchauplätzen. Sovweit ſich feſtſtellen
läßt, verhalten ſich die politiſch einflußreichen Kreiſe in Tokio
dieſem Plane gegenüber ablehnen d. So ſchreibt die Nitſchi-
Nitſchi, der Plan einer Ueberführung von japaniſchen Truppen
nach Frankreich ſei un durchführbar. „Unſere Freunde
bedürfen eher Kriegsvorräte als Menſchenmaterial.“ Jm Ein-
klang mit dieſer Anſchauung dürfte wohl die Nachricht ſtehen,
daß japaniſche Artillerie nach Rußland geſandt worden ſei und
bei den Kämpfen in Polen teilgenommen habe.

Wie weiter aus Tokio berichtet wird, ſtürzt ſich das japa-
niſche Handelskapital mit fieberhafter Eile auf die Erobe-
rung des chineſiſchen' Marktes. Die Lahmlegung
des europäiſchen Handels durch den Krieg geſtattet nun Japan,
die bisherigen Mäcrkte der europäiſchen Jnduſtrie am Stillen
Ozean, vornehmlich in China, zu erobern. Eine große An-
zahl von Agenten haben ſich aus Japan nach China begeben,
um den Boden für einen Maſſenexport japaniſcher Erzeugniſſe
vorzubereiten.

Ueber die Beziehungen zwiſſchen Japan und
China unterrichtet ein Erlaß der Pekinger Regierung an die
Provinzialbehörden. Jn dieſem Erlaß heißt es, die letzten
Ereigniſſe (d. h. die Beſetzung Kiautſchaus durch die Japaner)
hätten die Regierung der Republik veranlaßt, ihre Truppenzahl
in der Proving Schantung zu verſtärken.
militäriſche Maßnahme nichts gemein mit den Reibungen,
die anläßlich Kiautſchaus zwiſchen Japan und China
entſtanden ſeien. Die Provingialbehörden ſollten die Bevölke-
rung in Kenntnis ſetzen, daß die Beziehungen zwiſchen Japan
und China noch die beſten ſeien, und daß die Hauptauf-
gabe der chineſiſchen Trupppen in der Provinz Schantung darin
beſtehe, den Frieden und die Ordnung aufrechtzuerhalten, die
durch die Revolutionäre geſtört werden könnten.

An der Konferenz, in welcher die Frage der Rück-
gabe des deutſch-chineſiſchen Schutzgebietes an
China entſchieden merden ſoll, wird, neueren Nachrichten zu
ſolge, außer China und Japan auch England teil-
nehmen.

„Schonungslos auf unſere Intereſſen bedacht.“

Die alldeutſchen Friedensfeinde.
Am Sonnabend hat im Abgeordnetenhauſe zu Berlin eine

Mitgliederverſammlung, des Deutſchen Wehrvereins
ſtattgefunden, die ſchon den Sieg über alle Feinde der Deutſchen
in der Taſche hatte: „Wir brauchen Raum und Luft, um unſer
deutſches Volkstum weiter auszubauen. Die Zeit der Rück-
ſichten iſt vorbeib Schonungslos auf unſere Jnter-
eſſen bedacht, müſſen wir und werden wir den Frieden
diktieren. Nur ein Frieden darf in Frage kommen, der
die dauernde führende Weltſtellung Deutſchlands ge
währleiſtet.“ Und in dieſem Tone iſt auch die Reſolution ge-
halten. Sie beſagt:

Jm Einverſtändnis mit dem ganzen deutſchen Volke, im
Namen unſerer gefallenen Brüder und auf Grund auch von
Erklärungen der höchſten Stellen des Reiches verwerfen
wir jede vorzeitige Friedensanbahnung. Das
deutſche Volk verlangt, daß der Krieg ſchonungslos durch-
geführt werde, bis die verbrecheriſchen Friedensbrecher
nieder geworfen und unſere Bedingungen anzu-
nehmen gezwungen ſind. Dieſe Bedingungen müſſen den
vom deutſchen Volke gebrachten unerhörten Opfern entſprechen
und unſeren Feinden die Macht nehmen, uns von neuem zu
bekriegen. England, Frankreich und Rußland müſſen derart
geſchwächt werden, daß ſie künftig für den Weltfrieden un
gefährlich ſind. Die durch den Krieg herbeigeführte geſunde
Entwicklung des deutſchen Volkes iſt mit allen Kräften, weiter
zuführen, insbeſondere hinſichtlich der ſozialen Einigung, der
lückenloſen Wehrhaftigkeit und unſerer geiſtigen, ſittlichen
und künſtleriſchen Wiedergeburt. Unerläßlich iſt die dauernde,
weiteſtgehende Kriegsbereitſchaft unſeres
Volkes.

Es iſt ſo ſchön, am ſicheren Ort zu ſiegen und die Welt auf
zuteilen. Man muß nur wünſchen, daß ſich das deutſche Volk
von derartigen Redereien nicht beeinfluſſen läßt.

R

Abg. Baſſermann für Annektionen!
Auf einem Feſteſſen der nationalliberalen Fraktion des

Reichstages hielt vorige Woche der Abg. Baſſermann eine Rede,
über die die Berliner Blätter berichten. Er ſagte u. a.:

„Wir wiſſen es: Siegreich wird der deutſche Adler ſeine
Schwingen entfalten und aufſteigen zu ſtolzerer Höhe als je.
Und wir werden die Länder, die gedüngt ſind mit deutſchem
Blute, feſtzuhalten wiſſen auch für alle Zukunft. Die heiße
Liebe zu unſerem deutſchen Vaterland macht uns ſtark, die
größten Opfer zu bringen. Mögen wir darum aber auch
feſthalten, was wir errungen, und dazu erwerben,
was wir brauchen. Ueber den blutigen Krieg zum herrlichen
Sieg das ſei die Loſung der großen Zeit!“

Es iſt uns unmöglich gemacht, jetzt gegen ſolche Auf-
faſſungen Stellung zu nehmen. Wir müſſen uns mit der Feſt-
ſtellung begnüngen, daß in der Erklärung der ſogzialdemokra-

Jndeſſen habe dieſe

heerend wirken.

tiſchen Fraktion, die Genoſſe Haaſe äm 2. Dezember im Reichs

tage verlas: folgender Satz enthalten iſt: W
Schon am 4. Auguſt haben wir in Uebereinſtimmung mit

der Internationale den Grundſatz verkündet, daß jedes
Volk das Recht auf nationale Selbſtändig-
keit habe, und es iſt unſere unverbrüchliche Ueberzeugung,
daß eine gedeihliche Fortentwicklung der Völker nur möglich
iſt, wenn je de Nation verzichtet, die Jntegrität und Unab
hängigkeit anderer Nationen anzutaſten und damit
den Keim zu neuen Kriegen zu legen,

Profeſſ orale Weltpolitik.
Die deutſchen Profeſſoren haben ſeit Beginn des Krieges im

neutralen ind feindlichen Auslande ſchon erkleckliches Unheil
angerichtet. Zum Teil können ihre guten Abſichten nicht be
ſtritten werden. So glaubten ſie ſicher, Deutſchland viel zu
nützen, wenn ſie verſuchten, das neutrake Ausland gegenüber den
engliſchen Lügennachrichten aufzuklären. Aber was da an
Uebertreibungen geleiſtet worden iſt, das hat nicht nur die guten
Abſichten völlig verdorben, es hat viel mehr geſchadet als es
je hätte nützen können. Noch ſchlimmer iſt es und hier kann
man den Herren Profeſſoren nicht einmal zugeſtehen, daß ſie
von guten Abſichten geleitet wären wenn ſie dem Auslande
gegenüber ihre eigenen volitiſchen Pläne entwickeln. Mit vollem
Recht ſind von der ſchwediſchen Preſſe die Auffaſſungen des Pro-
feſſors Oſtwald, die er vor einem ſchwediſchen Journaliſten zum
Ausdruck brachte, ſcharf zurückgewieſen worden. Und an die
Tollheit des Häckelſchen Weltverteilungsplans, der natürlich in
der franzöſiſchen und engliſchen Preſſe ſehr ernſthaft gegen
Deutſchland ausgeſpielt wird, braucht man nur zu erinnern.

Das Berliner Tageblatt zitiert jetzt Briefe des Berliner
Philoſophiepxofeſſors Adolf Laſſon, die in dieſelbe Kate-
gorie der profeſſoralen Ueberhebung gehören. Laſſon hat die
Briefe an einen holländiſchen Gelehrten geſchrieben und ihn er-
mächtigt, beliebigen Gebrauch davon zu machen. Die Briefe
ſind dann in der holländiſchen Zeitſchrift De Amſterdammer ver
öffentlicht worden. Darin befinden ſich folgende Stellen:

Seit Monaten habe ich keinem Ausländer geſchrieben. Aus
länder heißt Feind, dum probetur contrarium. Man kann
zum deutſchen Staat und Volk ſich nicht neutral verhalten.
Entweder man hält es für das vollendetſte Gebilde, das die
Geſchichte bisher erzeugt hat. oder man billigt ſeine Zer-
trümmerung, ja ſeine Ausrottung. Wir ſind ſittlich und
intellektuell überlegen, ohne allen Vergleich, ebenſo unſere
Organiſationen, unſere Jnſtitutionen. Wilhelm II., delicae
generis humani, hat im Beſitze ſeiner Macht, mit der er alles
zu zerſchmettern imſtande war, immer den Frieden, das Recht
und die Ehre geſchützt. Sein Kanzler B. H., der weit hervor
ragendſte unter den lebenden Menſchen, kennt keine anderen
Motive als Wahrhaftigkeit, Treue, Recht. Wir Deutſchen
tragen unſere ſchwere Rüſtung auch zum Schutze von Holland.
Das Königreich führt ein bequemes Daſein auf unſere Koſten.
Es zehrt vom alten Ruhm und alten Geld in vollkommenergeſchichtlicher Nichtigkeit, und Amſterdam hat ungefähr in der
Welt die Bedeutung von Khyritz a. d. Knatter oder der Kreis
hauptſtadt Teltow. Holland iſt ein bloßes An
hängſel an Deutſchland eine ſehr bequeme Exiſtenz
in Schlafrock und Pantoffeln, die wenig koftet, mit wenig Mühe
und wenig Nachdenken. Wir Deutſchen haben für das gegen-
wärtige Holland ſehr wenig r geringe Achtung
und Sympathie. Gott ſei Dank, daß die Holländer nicht unſere
Freunde ſind!

Es wäre im Jntereſſe Deutſchlands wirklich gut, wenn ſich
dieſe Profeſſoren zügeln könnten. Wenn man dieſe Leiſtungen
auch im Lande ſelbſt nicht ernſt nimmt, im Auslande, und be
ſonders in den neutralen Ländern müſſen ſie geradezu ver-

Schließlich liegt eine Zügelung der Herren
Profeſſoren auch in ihrem eigenen Jntereſſe, denn ihr himmel-
ſchreiender politiſcher Dilettantismus muß auch das Vertrauen
in ihre wiſſenſchaftliche Autorität außerordentlich erſchüttern;
man kann ſich ſchwer zuſammenreimen, daß jemand, der dem
öffentlichen politiſchen Leben gegenüber ſich als Blinder er-
weiſt, in der Wiſſenſchaft eine Leuchte ſein kann.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſchland und die Südafrikaniſche Anion.

Die deutſche Regierung läßt amtlich melden: „Von buriſcher
Seite wurde die deutſche Regierung um Abgabe einer Er
klärung über die Stellung Deutſchlands zur Südafri-
kaniſchen Union während des gegenwärtigen Krieges ge-
beten. Der Staatsſekretär des Reichs-Kolonialamts, Dr. Solf,
hat darauf folgende Erklärung abgegeben:

Die deutſche Regierung hat niemals den Wunſch oder die
Abſicht gehabt, das Territorium der Südafrikaniſchen Union
vorübergehend oder dauernd zu beſetzen, noch auf irgendeine
Art die deutſche Herrſchaft über die Union oder über Teile
dieſes Landes zu erzwingen, weder durch militäriſche Einfälle
von Deutſch-Südweſtafrika aus, noch in anderer Weiſe.

Soweit der deutſchen Regierung bekannt geworden iſt, iſt
das Territorium der Union, ehe die Südafrikaniſche Regierung
den Angriff auf Deutſch-Südweſtafrika anordnete, von dort
weder zu Waſſer noch zu Lande angegriffen worden.

Deutſchland iſt überzeugt davon, daß die Urſachen des Krieges
zwiſchen Deutſchland und England Südafrika in keiner Weiſe
berühren Deutſchland wünſcht vielmehr, die Feindſeligkeiten,
die ihm durch die Regierung der Südafrikaniſchen Union auf-
gezwungen worden ſind, einzuſtellen, vorausgeſetzt, daß auch
die Regierung der Union von weiterem feindlichen Vorgehen
gegen deutſches Territorium Abſtand nimmt, und die bereits
beſetzten Gebiete wieder räumt. Die deutſche Regierung iſt in
dieſem Falle bereit, zu verſichern, daß keinerlei Feindſeligkeiten
von DeutſchSüdweſtafrika aus gegen die Südafrikaniſche Union
unternommen werden ſollen.

Sollte es den Südafrikanern gelingen, einen unabhängigen
Staat zu errichten, ſo wird die deutſche Regierung ihn aner-
kennen und ſeine politiſche Unabhängigkeit und territoriale
Integrität reſpektieren.“

Von den Höchſtpreiſen.
Kleinhandelspreiſe. Zu den Höchſtpreiſen ſind und das iſt

ſehr notwendig in verſchiedenen Städten Badens ſogenannte
Kleinhandelspreiſe feſtgeſetzt worden. Sie gelten für
alle Ladengeſchäfte. Jn dieſen dürfen z. B. im Amts
vezirk Freiburg i. Br. für ein Pfund Kartoffeln nur 5 Pf. ver
langt werden. Ein Liter Petroleum muß zu 22 Pf., die Tafel-
butter zu 1,40 Mk., die minderwertigere Butter zu 1,20 Mk. das
Pfund abgegeben werden. Die Behörden fordern die Bevölkerung,
insbeſondere die Frauen auf, überall auf die Einhaltung dieſer
Preiſe bedacht zu ſein.

Höchſtpreiſe für Futtermittel. weſtfäliſche Landwirt
ſchaftskammer hat neben der weſtfäliſchen Zentralgenoſſenſchaft
beim Bundesrat beantragt, ſchleunigſt Höchſtpreiſe für Kleie
und alle wichtigen Kraftfuttermittel feſtzuſetzen.

Die gleiche Landwirtſchaftskammer ſog zu den feſtgeſetzten
Höchſtpreiſen für Kartoffeln: „Dieſe Verordnung ſetzt be
dauerlicherweiſe Höchſtpreiſe im weſentlichen nur für die Lan d-
wirte feſt, nicht für den Handel; hoffentlich wird diefer
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ſonſt würde der Zweck, den Verbrauchern billige Kartoffeln zua h re mine Kartoffeln 5
chsaufſicht den Petroleumhandel fordert der Verbanddeutſcher e e r t einer Eingabe

an den Bundesrat wird verlangt, daß die Petroleumverſorgung
unter die Aufſicht des Reiches v wird, und daß jeder Klein
händler, der ſchon vor dem 1. Auguſt Petroleum neteeine beſtimmte Menge zur Sagen ſeine Kundſchaft erhält.

Kriegsverpflegungsmagazine. Die Ueberf des obevenlutung
u einem recht fühlbaren Mangel

an Lebensmitteln geführt. Um dieſem Uebelſtande zu ſteuern,
hat die Bezirksverwaltung des Oberelſaß in Kolmar und in
einer Reihe kleinerer Städte des Bezirks Kriegsverpflegungs-

Elſaß mit Militär hat dort

magazine eingerichtet, in denen bisher ſchon für über 700 000
Mark Waren umgeſetzt worden ſind. Verkauft werden haupt-
ſächlich Mehl, Salz, Zucker, Kaffee, Teigwaren, Schmalz, Mar-
garine, Oel, Reis, Haferflockeon, Grütze, Erbſen, Bohnen, Erbs-
wurſt uſw. Die Waren ſind allerdings etwas teurer als in
Friedenszeiten.

Die Vergeltungstaktik geht weiter. n
Berlin, 7. Dezember. (W. T. B.) Aus dem Engländer-

lager in Ruhleben: Ueber die Bebandlung der Engländer im
Lager Ruhleben herrſchen vielfach falſche Anſchauungen.
Namentlich iſt die Anſicht verbreitet, daß die Behandlung zu
gut ſei. Das Lagerkommando wird vom Publikum hänfig auf-
gefordert, den internierten Engländern eine möglichſt ſchlechte
Aufnahme zuteil werden zu laſſen. Dem gegenüber muß be-
merkt werden, daß die Behandlung wenn auch human, ſo doch
im übrigen durchaus ſtreng iſt. Den Jntermerten wird jedeGelegenheit, ihre Neigung zu verſeinerter Lebensweiſe zu be

friedigen, unterbunden. Sie erhalten alles, was ſie zubenötigen, aber nicht mehr. Jeder

Kleine politiſche Nachrichten.
Reichstagserſatzwahl in Weißenburg. Die im bahyeriſchen

Wahlkreiſe Weißenburg-Eichſtätt notwendig gewordene Erſatz
wahl zum Reichstag iſt auf den 5. Februar feſtgeſetzt. Der zum
Regierungsdirektor ernannke bisherige Abg. Speck kandidiert
wieder ſeine Wahl wäre auch ohne den „Burgfrieden“ geſichert.

Mißſtände bei Heereslieferungen. Die Handwerkskammer
Bielefeld hat ſich bei der Regierung darüber beſchwert, daß
einige Großfirmen des Bezirks faſt die geſamten Aufträge des
Bekleidungsamtes Münſter erhalten hätten. Dieſe Konfektions-
firmen hätten für Militärmäntel 2,50 Mk., 3 Mk. und 3,50 Mk.,
für Tuchhoſen 1,.75 Mk. gezahlt, während das Bekleidungsamt
für die Anfertigung 7 Mk. und 7,50 Mk. bezw. 3 Mk. bis 3,50 Mk.
bewilligt gehabt habe. Danach hätten alſo die Unternehmer
Je bei der Anfertigung einen Verdienſt von 100 Prozent
gehabt.

Gemeindewahlerfolg. Bei den Gemeindewahlen in Bai-
reuth erhielten die Sozialdemokraten vier, die Gegner zehn
Sitze. Durch dieſen Wahlerfolg iſt die Sozialdemokratie mit
zwölf Gemeindebevollmächtigten im Rathauſe vertreten. Durch
dieſe ſtarke Vertretung erhalten die Sozialdemokraten auch
zwei weitere Mandate im Stadtmagiſtrat. Die Stimmenzahl
der Sozialdemokratie betrug 10 650. die der Gegner 24 645,

Aunus der Partei.
527

Die Kriegskredite und die Sozialdemokratie.
Eine Parteiverſammlung in Braunſchweig nahm nach einem

Referat des Reichstagsabgeordneten Genoſſen Wilhelm Blos faſt
einſtimmig eine Reſolution an, in der die Stellungnahme der
Reichstagsfraktion zu den Kriegskrediten gebilligt wird.

Die Differenzen in Stuttgart.
Am Sonntag tagte in Stuttgart eine Generalverſammlungdes erſten württembergiſchen Wahlkreiſes Stuttgart die von

131 Delegierten aus 17 Ortsvereinen beſucht war. Die Tages-
ordnung der Konferenz war: Die letzten Vorgänge in
der Partei. Auf Erſuchen des Kreisvorſtandes hatte der
Landesvorſtand den Referenten beſtellt und dazu ſein Mitglied,
den neuen Chefredakteur der Tagwacht, Gen. Keil beſtimmt.
Als Korrefevent ſprach im Auftrage der Stuttgarter Organi-
ſatian Gen. Criſpien. Jn etwa 1ſtündiger Rede begründete
Gen. Keil die Beſeitigung der alten Redaktion durch den Lan
desvorſtand und die Bewilligung der Kriegskredite durch die Frak-
tion. Jhm amtwortet Criſpien: Er beſchränkte ſich in der Haupt
ſache aus das Vorgehen des Landesvorſtands gegen die bisherige
Redaktion. Die Vorſitzende der Preßkommiſſion, Genoſſin Zet
kin, legte die Gründe dar, die die Preßkommiſſionsmitglieder
zum Niederlegen ihrer Mandate veranlaßt haben und ihr per
ſönlich ein weiteres Zuſammenarbeiten mit den Mitgliedern
des Landesvorſtandes unmöglich machen. Die letzteren Aus-
n und der ſtükmiſche Beifall, den dieſe fanden, veran
laßten die Mitglieder des Landesvorſtandes, ſowie eine Anzahl
Delegierte die Verſammlung zu verlaſſen. Reichstagsabgeord-
neter Genoſſe Hildenbrand legte die Gründe dar, die ihn
beſtimmt haben, für die Kriegskredite zu ſtimmen. Die Ver-
ſammlung lehnte ſodann mit rund neunzig gegen eine Stimme
die vom Genoſſen Keil eingebrachte und von ihm begründete
Reſolution ab. Sie hat folgenden Wortlaut

Die Generalverſammlung des erſten württembergiſchen
Reichstagswahlkreiſes ſtellt ſich auf den Boden der Beſchlüſſeder Reichstagsfraktion und ſpricht dieſer ihr volles Vertrauen

aus. Die Verſammlung villigt es, daß der Landesvorſtand
die notwendigen Schritte unternahm, um den Standpunkt der
Geſamtpartei zum Weltkrieg auch in der Schwäbiſchen Tag-
wacht zur Geltung zu bringen und erwartet, daß er auch ferner-
hin in dieſem Sinne wirkt.

Mit allen gegen zwei Stimmen gelangte ſodann folgende
Willenserklärung zur Annahme:

„Die Kreisgeneralverſammlung ſpricht aus: Jn Ueberein-
ſtimmung mit dem Parteivorſtand und der Preßkommiſſion ver
urteilt die Kreisgeneralverſammlung das widerrechtliche und
ſachlich völlig unbegründete Vorgehen des Landesvorſtandes
gegen die bisherige politiſche Redaktion der Tagwacht als einen
Gewaltakt, der nicht nur das Recht der freien Meinungsäuße-
rung innerhalb der Partei unterdrückt, der auch zu den unge-
heuerlichſten Konſequenzen führen muß. Die Handlungsweiſe
des Landesvorſtandes iſt ein Gewaltakt, wie er den ſchlimmſten
kapitaliſtiſchen Praktiken entſpricht. Der Landesvorſtand hat
ſich ſelbſt gegen den Willen des Parteivorſtandes geweigert,
ſeine parteiſchädigende Handlung wieder gut zu machen. Darum
erkennt die Kreisgeneralverſammlung an, daß die vergewaltigte
Organiſation aus Notwehr gezwungen iſt, Mittel und Wege zu
ſuchen, die in Zukufnt ſolche Gewaltakte unmöglich machen.“

Mit demſelben Stimmenverhältnis beſchloß die Kreis-
generalverſammlung weiter: „Die Kreisgeneralverſammlung
ſpricht dem Genoſſen Liebknecht Anerkennung dafür aus, daß
er in dieſer großen Schickſalsſtunde des deutſchen Proletariats
ſich kühn und rückhaltlos zu ſeiner ſozialiſtiſchen Peberßeugung
bekannt hat. Nur Schulter an Schulter mit unſeren Arbeits
brüdern aller Länder fann das deutſche Proletariat ſich Recht,
Freiheit und Friede erkämpfen.“

Eine Verleumdung Liebknechts.
Die Deutſche Tageszeitung tiſchte ihren Leſern folgende Ge

ſchichte auf: „Am 9. September weilte der Abg. Dr. Liebknecht
in Lüttich und hielt ſich am Abend dieſes Tages in dem Lokale
Au Phare auf, wo auch viele Fpiere der Garniſon waren. Jn
ſpäter Abendſtunde wurde der von Maubenge bekannt. Man
brachte ſtehend ein Hoch auf
knüpfend die Nationalhymne und Deutſchland, Deutſchland über
alles. Liebknecht ſtand nicht nur auf, ſondern ſtimmte in das

ine Majeſtät aus und ſang angla

och, ſowohl wie auch in den Geſang ein. Er hat alſo den Mut
ner ition nur dann, wenn er als Abgeordneter nichts zu

befürchten hat“.
Darauf hat der Genoſſe Liebknecht der Deutſchen Tageszeitung“

ſolgende Berichtigung zugehen laſſen
z Jhrer geſtrigen Abendnummer befindet ſich eine Mit

teilung, nach der ich mich am 9. September d. J. in Lüttich an
einem Kaiſerhoch und einigen Geſängen beteiligt haben ſoll. Jch
ſtelle feſt, daß daran kein wahxes Wort iſt, und daß ichmich weder am 9. September, a an einem anderen Tage an

einer derartigen Kundgebung beteiligt habe.

Die engliſche unabhängige Arbeiterpartei.
Unſer Londoner Korreſpondent ſchreibt uns: Der Kriegsaus-

ſchuß des Vorſtandes der J. L. P. hat in ſeiner letzte Woche in
London abgehaltenen Sitzung beſchloſſen, eine umfangreiche
Literaturtkampagne zu beginnen, um die Uebel des
Militarismus, der geheimen Diplomatie, der
Rüſtungsinduſtrie, des Jmperialismus und
des Krieges von allen Geſichtspunkten ausaufzudecken. Es ſoll eine Serie von Broſchüren veröffent-
licht werden, die in hiſtoriſcher und logiſcher Reihenfolge die
Urſachen des Krieges und die anzuſtrebenden
Friedensbedingungen behandeln ſollen. Die Bro-
ſchüren werden in vierzehntäglichen Zeitabſtänden veröffent-
licht werden und von hervorragenden Fachleuten verfaßt ſein.
Sie werden u. a. behandeln: 1. Die Diplomatie vor dem Kriege.
2. Der Militarismus in Großbritannien. 23. Der Militaris-
mus in Frankreich. 4. Der Militarismus in Rußland. 5. Der
Militarismus in Deutſchland. 6. Krieg und Wirtſchaft.
7. Krieg und Politik behandelt die Wirkungen des Krieges auf
die Demokratie, die Gewerkſchaftsbewegung uſw.) 8. Die ge
heime Diplomatie. 9. Die Kriegsrüſtungen. 10. Die Nationa-
litätenfrage. 11. Die Jnternationale. Beſondere Schriften
werden Belgien, Marckko, Perſien, die orientaliſchen Völker
und die Balkanſtaaten behandeln. Außerdem ſteht die Ver-
öffentlichung eines neuen Manifeſtes an das engliſche
Volk durch den Vorſtand der J. L. P. bevor.

Aus der Provinz.
Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 95.

Kaiſer-Franz-Garde-Grenadierregiment2, Berlin:
Reſ. Otto Wilke aus Thalheim l. verw. Reſ. Rudolf Grubel aus
Neumühl l. verw. Reſ. Oswald Lüder aus Delitzſch l. verw.
Wehrm. Otto Steinbach aus Laucha ſchw. verw. Wehrm. Friedr.
Kühnemund aus Burgörner ſchw. verw. Gefr. Wilhelm Azerott
aus Bennſtedt ſchw. verw. Wehrm. Karl Deperade aus Delitz
l. verw. Gren. Ernſt Marggraf aus Steuden l. verw. Wehrm.
Herm. Geiersbach aus Trotha l. verw.

3. Garderegiment, Berlin: Gren. Paul Hoffmann, Karl
Hoffmann und Friedrich Sturm, ſämtlich aus Strasberg verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 26, Stendal, Magdeburg: Unteroff.
Albert Büchner aus Walbeck in Gef. Gefr. d. Reſ. Willi Gadecke
aus Seeben l. verw. Unteroff. d. Reſ. Ernſt Pflug aus Wittenberg
l. verw. Wehrm. Otto Meyer aus Ermsleben ſchw. verw. Gefr.
d. Reſ. Albert Stock aus BergaKelbra l. verw. Unteroff. d. Reſ.
Paul Heyroth aus Katharinenrieth l. verw. Wehrm. Franz Große
aus Heldrungen l. verw. Reſ. Otto Hauptvogel aus Biehla ſchw.
verw. Wehrm. Karl Heiſe aus Kelbra l. verw. Reſ. Ernſt Finke
aus Bülzig l. verw. Wehrm. Otto Roſenbaum aus Fienſtedt I.
verw. ehrm. Berthold Huth aus Eisleben l. verw. Gefr. d.
Reſ. Paul Broſowski aus Gerbſtedt l. verw.

Jnfanterieregiment 27, Halberſtadt: Musk. Wilh. Gebhardt II
aus Wettin l. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 83, Kaſſel: Reſ. Rudolf
Heinemann aus Halle l. verw. Freiw. Willi Helmich aus Halle
l. verw. Freiw. Paul Jäger aus Rampitz verm. Musk. Richard
P aus Roßleben verw. Kriegsfreiw. Karl Korb aus Eis-
eben gef.
8. Jnfanterieregiment 1407, Leipzig Erſ.Reſ. Friedrich

Luckow aus Torgau l. verw. Reſ. Reinh. Platz aus Probſthain
verm. Sold. Kurt Prautzſch aus Delitzſch gef. Unteroff. d. R.
Reinh. Crone aus Papitz i. Gef.

Jnfanterieregiment 118, Worms: Unteroff. Hilfshob.
Artur Kaſeler aus Halle l. verw.

Reſerve-Jnfanterieregiment 202, Berliu: Musk. Karl
Freitag aus Halle verw.

2. Pionierbataillon 11, Münden: Unteroff. Hermann
Sorge aus Alsleben ſchw. verw. Pion. Wilhelm Eimler aus
Eisleben ſchw. verw. Pion. Friedrich Biſchoff aus Nelben ſchw.
verw. Pion. Otto Böhme aus Unterteutſchenthal ſchw. verw.
Gefr. Guſtav Stüber aus Alsleben ſchw. verw.

Merſeburg. Vom Zuge überfahren. Ein Fuhrwerk des
Rittergutes Steuden verſuchte die Gleiſe zu überfahren, als der
Zug, der Schafſtädt 7 Uhr 10 Min. früh verläßt, herannahte.
Das Fuhrwerk wurde von der Maſchine erfaßt und zertrümmert.Ein Pferd wurde getötet, das andere ſchwer verletzt. Der Kut-
ſcher wurde vom Wagen geſchleudert und erlitt Rippenbrüche und
Kopfverletzungen, ſo daß er in das hieſige Krankenhaus geſchafft
werden mußte.

Geſchäft geſchloſſen zur Warnung! Zum Ver-
kauf von Streichhölzern an Kinder, teilt der Landrat in einer Be
kanntmachung mit, daß das ſtellvertretende Generalkommando an
geordnet hat, das Geſchäft der Witwe Haushälter in Großgörſchen
zu ſchließen. Dieſelbe hatte Streichhölzer an Kinder verkauft und
es iſt einwandfrei feſtgeſtellt worden, daß ein in Großgörſchen
ſtattgefundener Feldſcheunenbrand auf mit Streichhölzern ſpielende
Kinder zurückzuführen iſt. Jm Kreiſe Merſeburg ſind allein durch
ſtrafunmündige Kinder Eruntevorräte im Werte von über 110000 Mk.
vernichtet worden. Dieſer Fall mahnt zur Vorſicht beim Verkauf
von Streichhölzern, wie überhaupt ſolche bei Kindern niemals ge-
duldet werden ſollten.

Klein-Liebenau. Geflügeldiebſtahl. Anfang dieſer
Woche iſt bei zwei Einwohnern während der Nacht eingebrochen
worden. Beim Hofmeiſter Wunderlich wurden 14 Hühner und 3
Gänſe, beim Rittergutsgärtner Peters 2 Gänſe und 4 Hühner
geſtohlen. Die Diebe, von denen bis jetzt jede Spur fehlt, ſchlach-
teten ſämtliche Tiere an Ort und Stelle ab.

Freyburg a. N. Jm Kalkſteinwerk der Firma Kerſten ereigneten
ſich zwei Unfälle. Der Geſchirrführer Hermann Landgraf wurde,
als er mit einer Fuhre Kalkſteinen den Balgſtädter Berg herab-
fuhr, an einer ſehr ſchmalen Stelle vom Schleifzeuge erfaßt und
eine Strecke mit fortgeſchleift, bis er blutüberſtrömt von Mit-
arbeitern befreit wurde. Ebenfalls ſtark blutende Verletzungen
erlitt der Arbeiter Karl Lange, dem beim Aufladen von Kalk-
ſteinen ein großer Stein auf den Kopf fiel.

Delitzſch. Ueber die Lebensmittelverſorgung während
des Krieges ſprach am Sonntag Genoſſe Hildebrandt-Halle vor
einer leider nur ſchwach beſuchten Verſammlung im Lindenhofe.
Jn. Anbetracht des wichtigen Themas. das behandelt wurde, hätte
man erwarten dürfen, daß nicht nur alle noch zurückgebliebenen
Männer, ſondern auch die Frauen recht zahlreich erſchienen wären.
Legte doch der Redner klar, daß auch in der gegenwärtigen ſchwierigen
Zeit die Arbeiterſchaft am allermeiſten zu leiden hat. Trotz Feſt
ſetzung von Höchſtpreiſen durch die Regierung, verſtehen es die
Lebensmittelproduzenten, der Bevölkerung ungeheuere Preiſe ab-
zufordern. Jndem n und Kartoffeln von den Agrariern
zurückgehalten werden, bis der Preis ein höherer geworden iſt,
werden die Preiſe künſtlich in die Höhe getrieben. Den Höchſt
preiſen müſſe der Verkaufszwang folgen. Auch die Zuckerpreiſe
müßten herabgeſetzt werden, damit der Zucker als Nahrungsmittel
ſowohl wie als Futtermittel Verwendung finden könnte. Eine in

dieſem Sinne gehaltene Reſolution wurde einſtimmig angenommen.
Jm folgenden nahm die Verſammlung bezüglich der Stadtverordneten
wahl die Mitteilung entgegen, daß der Allgemeine Bürgerverein
ſowohl wie der Verein für Stadtverordnetenwahlen bei der am
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kommenden Freitag vorzunehmenden Ergänzungswahl von einer
Kandidatenaufſtellu in der dritten Abteilung abſieht. Dadurch
kommt das von uns innegehab andat wieder in unſeren Beſitz.
Als Kandidat iſt der Genoſſe Mitzſchke aufgeſtellt, dem die Genoſſen
bei der Wahl ihre Stimme geben mögen. Vor Erledigung der
Tagesordnung wurde noch der im Felde gefallenen Genoſſen gedacht.

Helbra. Das Eiſerne Kreuz erhielt Genoſſe Heinrich
Fleer von hier für mutiges Verhalten bei einem Sturme des
36. LandwehrJnfanterieregiments, der 20 Offiziere und 704
Mann Verluſt brachte.

Ermsleben. Als Schöffen ſind für 1915 gewählt: Ziegelei-
beſitzer Ernſt Schmidt in Degenershauſen (20. Januar, 24. März,
7. Juli, 27. Oktober und 15. Dezember), Kaufmann Franz Bruns,
Sinsleben e Januar, 7. April, 18. Auguſt und 27. Oktober),
Mineralwaſſererzeuger Wilh. Bodenſtein in Ermsleben (3. Febrnar,
26. Mai, 16. Juni und 30. September), Landwirt Karl Lüdicke in
Alterode (3. Februar, 7. April, 18. Auguſt und 10. November),
Gutsbeſitzer Udo Giebelhauſen in Welbsleben (24. März, 16. Juni,
30. September und 15. Dezember), Gutsbeſitzer Friedrich Schröder
in Meisdorf (26. Mai, 7. Juli und 10. November.

Sangerhauſen. Gefährlicher' Mißbrauch einer Waffe.
Vor dem Kriegsgericht in Halle hatte ſich der Landſturmmann
Serge vom Sangerhäuſer Landſturmbataillon wegen ſchwerer
Körperverletzung und unerlaubter Entfernung von der Truppe zu
verantworten. Serge, der wegen Körperverletzung mehrfach er

eblich vorbeſtraft iſt, ließ ſich am 4. Oktober in dem Dorfe Loos
eim Truppenübungsplatz Neuhammer einen ſchweren

Exzeß zuſchulden kommen. Er ſollte, weil er angetrun e war,
in der Gaſtwirtſchaft von Loos nichts mehr zu trinken haben.
Knurrend ging er mit einem Kameraden hinaus. Als ein anderer
Gaſt, ein Brunnenbauer, gleich danach auch fortging und den Weg
des Angeklagten einſchlug, drehte ſich letzterer, in der Meinung
verfolgt zu werden, um, riß das Seitengewehr heraus und ſtach
nach dem Brunnenbauer, der an nichts Arges dachte. Die Waffe
durchſchnitt die Hutkrempe und brachte dem Angegriffenen eine
lange Schnittwunde an der linken Kopfſeite bei. Der Verletzte
wurde nach Anlegung eines Notverbandes in das Lazarett Neu-
hammer gebracht, war aber bald wieder hergeſtellt. Als der An-geklagte am nächſten Tage von einem Gerücht hörte, daß in Loos

jemand totgeſchlagen worden ſei, packte ihn die Angſt. Er lief
davon und irrte dann tagelang im Walde umher, bis er
ſich ſchließlich am 7. Tage, um nicht als fahnenflüchtig zu gelten,
in Kaltwaſſer beim Gemeindevorſteher ſtellte.

Das Kriegsgericht verurteilte ihn jetzt wegen ſchwerer Körper-
verletzung, Mißbrauch der Waffe und unerlaubter Entfernung von
der Truppe zu 6 Monaten und 2 Wochen Gefängnis, wovon
2 Wochen als durch die Unterſuchshaft verbüßt erklärt wurden.

Heldrungen. Die Schwägerin erſchoſſen! Jm be-
nachbarten Hauteroda hat der zurzeit dort auf Urlaub
weilende Krieger Dittmar aus Unvorſichtigkeit ſeine Schwägerin
erſchoſſen. Dittmar legte ein Teſching, im Glauben, es ſei nicht
geladen, auf ſeine Schwägerin an und drückte ab. Die volle
Schrotladung traf die Unglückliche in den Hals und zerſchlug die
Schlagader; der Tod trat alsbald ein.

Stolberg. Die Stadtverordneten beſchloſſen, den Pampel
ſchen Berg anzukaufen für den Preis von 3700 Mark.

Liebenwerda. Genehmigung zu Eiſenbahnbau-
vor arbeiten. Soeben iſt die Nachricht eingetroffen, daß der
Miniſter der öffentlichen Arbeiten die projekkierte Kleinbahn
Burxdorf-Elſterwerda--Ortrand, mit Abzweigung von Cröbeln
über Liebenwerda bis See et normalſpurige Bahn nach
Maßgabe des Geſetzes vom 28. Juli 1892 zugelaſſen hat.

Mückenberg. Lazarett im Schloß. Die Aktiengeſellſchaft
Millygrube hat ihr unbewohntes Schloß hier dem Roten Kreuzu Lazarettzwecken zur Verfügung geſtellt. g

Allerlei.
Er muß ins Gefängnis!

Das Reichsgericht in Leipzig verwarf die Reviſion
des Weinhändlers Friedrich Karl Schnurr aus Raſtatt in
Baden, der vom Landgericht Karlsruhe am 8. Oktober d. J. zu
zehn Monaten Gefängnis verurteilt wurde, weil er vertragswidrig
und vorſätzlich während der Mobilmachung die den Bahnhof
Oetigshain paſſierenden Truppen mit verdorbenem Fleiſch
und verdorbener Kraftbrühe verpflegte.

Der Letzte ſeines Stammes.
Am 23. November fiel, ausgezeichnet durch das Eiſerne Kreuz,

der Leutnaut der Reſerve im 6. Küraſſier- Regiment Ludolf von
und zu Lüderitz. Er iſt der Letzte ſeines Stammes geweſen,
jenes bekannten trotzigen märkiſchen Adelsgeſchlechts, deſſen eines
der märkiſche Bauer und der märkiſche Kaufmann in dem Stoß-
ſeufzer gedachten:

Vor Köckeritz und Lüderitz,.
Vor Krachte und vor Jtzenplitz
Behüt uns, lieber Herregott!

Ein merkwürdiges Geſchick hat es gewollt, daß der Letzte derer
von Lüderitz im Zeitalter der „dicken Berta“ den Heldentod ge
funden hat, während die Hauptmacht ſeines Geſchlechts dereinſt
nicht zum wenigſten durch die Tätigkeit der „faulen Grete“ unter
die Gewalt der erſten hohenzollerſchen Kurfürſten gezwungen
worden war.

Eiſenbahnunglück in Tirol.
Bei Vierſchach im Puſtertal iſt ein Güterzug mit großer

Geſchwindigkeit mit einem fahrenden Lokomotivzug zuſammen
geſtoßen. 14 Wagen wurden vollſtändig zertrümmert. Ein
Schaffner iſt tot, drei Mann vom Zugperſonal ſind ſchwer
verletzt worden. Der Zugverkehr iſt unterbrochen.

9

Berlin, 7. Dezember. Bei einem Zuſammenſtoß zwiſchen
einem Kraftomnibus und einem ſtädtiſchen Straßenbahnwagen an
der Kreuzung der Frankfurter Allee und Petersburger Straße
wurden geſtern vier Perſonen zum Teil unerheblich verletzt.

Zur Unterſtützung der durch den Krieg in Not geratenen
Arbeiter gingen folgende Beträge ein: Liſte 54 3 Mk., Liſte 80

2 Mk., Liſte 81 8,50 Mk., Liſte 83 1 Mk. Berichtigung
Liſte 188 2,45 Mk. Weitere Gaben, die angeſichts des Winters
und des nahen Weihnachtsfeſtes dringend erwünſcht ſind, nimmt
dankend entgegen das Parteiſekretariat Halle-Saalkreis.

Verantwortlich für P
r der Provinz Otto Kilian; See Sid setVerlss. Votkoblate S. m. Duec: Salleſche Sensſſenſhafes Buch

ein rosiges es Aniſlitz und
einen zarten, blendend schönen Teint,
Alles dies erzeugt die nur allein echte
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Tughehs Anfang 8.10 Uhr.
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Weihnaehtsmärohen mit in 4 Bildern.
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Volkspark
NMittwoch, 9. Dezember 1914:Se

Hierzu ladet freundlichst ein

4170 Die Geschäftsleiftung.
ſeWorschaſſs Harleſſ, Haſſe.

Nächſten Freitag, den 11. Dezember,
abends 9 Ahr im „Volkspark“

Sitzung.
Tagesordnung:

1. Mitteilungen.
2. Das neue Gewerkſchaftshaus und ſeine

Eröffnung.
3. Der Umfang der Arbeitsloſigkeit und

das Weihnachtsfeſt.
4. Die neuen Sätze der Unterſtützung für

die Familien der Kriegsteilnehmer in
Halle und ihre Anwendung.

5. Verſchiedenes. 4178Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Delegierten

bittet Der Vorstand,Konſumverein m Reidebuſh v Um
e. G. m. b.

Aktiva. Rlanz vom 30. September 1914. Paſſiva.
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Sparkaſſenkonto A 4134.95 Dispoſitionsfondskto. 1052.04
Außenſtändekonto 1595.89 Kautionskfonto 1800.
Sparkaſſenkonto B. 300. Rab.Sparguth.-Kto. 7822.89
Unkoſtenkonto 998.51 Kreditorenkonto 3019.32Sparkaſſenkonto C 3400. Reingewinn 2739.65

S 22474.48Debet. GCewinn- und Verluſt-Konto. Kredit.
An Utenſilienkonto 31.55 Per Warenkonto 14632.64Steuerkonto 126.62] Lieferanten Gewinn

Rab. Sparguth. Kto. 7822.89 Konto 1392.
Unkoſtenkonto 1875.76) Zinſenkonto 53.20
Gehälterkonto 3088.

achtenkonto 392.37

m

inn 273965 4181 Seginn der Vorstellungen: An um dv an Sonntagen um rDeren 7607 Die Direktion der vereinigten Theater.
Beſtand der Mitglieder am I. Oktober er ist 210 nitgi. S S St

Soeben er
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Halleſches Adreßbn

Ausgabe in der Expedition, Sternſtr. 13, Erdg., zu den bekanntgemachten Preiſen.

Augus t Scherl

Vereiniete üchtsriehueer

Halle an der Saale.
Passage-Theuter Astoriu- Lies

Leipzigerstrasse 88. Alte Promenade Il a.
Programm vom 8. bis 10. Dezember:

Iouosto Lriegoboriohto. Heuertes aus öst u. Wert.

a gohmugglersehitt Gehetztos Wild.
Leiden einer polnischen Freiheitskämpferin

Sensationsdrama in 2 Akten.
in Sibirien. (Ruseische Justis Rueeische

DerGoldfisch.
Bestechlichkeit).

Reizenäe, nordische Komödie.

Drama in 3 Akten.

Nellys Verlobung.
Die Sehnsucht

nach der grossen Welt.

Reizendes Lustspiel in 3 Akten.

Gesellschaftsdrama in 5 Akten.

e

Der Sörfjorcdl.
Herrliche nord. Aufnahme.

im Laufe des Geſchäftsfahres neu eingetreten
Summa: 22 Mit J.

ausgetreten im Laufe des GeſchäfſtsjahresBeſtand am 30. September 1914 T Miſgr.

Die Geſchä ben der Mitglieder betrugen
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n Madame Thereſe.
Erzählung von Erckmann-Chatrian.

Herr Richter ſetzte ſich und ich ging nach Esetwa ſieben Uhr ſein; der Gang war abge die engere

ſcheiben wieder eingeſetzt. Jch trat in die und ſobald
Lisbeth mich ſah, rief ſie:

„Ach, da iſt er!“
Sie öffnete die Stubentür und ſagte etwas leiſerv:
„Herr Doktor, das Kind iſt da.“
„Gut,“ erwiderte der Onkel, der am Tiſche ſaß, „er ſoll
reinkommen.“ Und als ich laut zu ſprechen anfangen wollte,

agte er nach dem Alkoven deutend:
„Laß, ſet dich, du wirſt guten Appetit haben.“
„Ja, Onkel.“Wo kommſt du her?“
„Jch habe mir das Dorf angeſehen.“Das iſt gut, Fritzel; zwar haſt du mich in Unruhe verſetzt,

aber es iſt mir lieb, daß du all' dieſen Jammer ſiehſt.“
Lisbeth brachte mir einen großen Teller voll Suppe, und wäh

rend ich aß, fuhr der Onkel fort:
„Du kennſt den Krieg jetzt. Denke ſtets an dieſe Gräuel,

Fritzel, um ſie zu verfluchen. Es iſt eine gute Lehre. Den
was man in ſeinen Kinderjahren geſehen hat, bleibt uns für
das ganze Leben.“
Er machte dieſe Reflexionen für ſich ſelbſt: ich aß, die Naſe

dicht über dem Teller, immer weiter. Nach der Suppe trug
Lisbeth Gemüſe und Fleiſch auf, aber im ſelben Augenblick,
als ich meine Gabel nahm, bemerkte ich neben mir auf dem
Fußboden ein unbewegliches Weſen, das mich anglotzte. Dies
erſchreckte mich.
„Brauchſt dich nicht zu fürchten, Fritzel,“ ſagte der Onkel

lächelnd
Ich blickte jetzt genauer hin und erkannte den Hund der Mar

ketenderin. Er ſaß ganz ernſthaft da, die Naſe hoch, die Ohren
herabhängend und mich durch ſeine krauſen Haare mit den
Augen aufmerkſam beobachtend.

„Gib ihm von deinem Gemüſe und ihr werdet bald gute
Freunde ſein,“ ſagte der Onkel.

Er lockte ihn zu ſich, der Hund ſetzte ſich neben ſeinen Stuhl
und es ſchien ihm ſehr zu gefallen, wie der Onkel ihn auf dem
Kopfe hin und herkrabte.

Er ledkte meinen Teller ab und betrachtete mich dann wieder
mit ernſthafter Miene.

Als ich mit dem Eſſen fertig war und aufſtehen wollte, hörte
ich im Alkoven verworrene Worte. Der Onkel horchte. Die
Frau ſprach äußerſt ſchnell und leiſe; dieſe konfuſen, geheim
nisvollen Worte mitten in der Stille regten mich mehr als
alles übrige auf und ich erblaßte,

Der Onkel neigte ſein Haupt und ſah mich an, aber ſeine
Gedanken waren wo anders; er horchte. Auch der Hund wandte

um.
ter den vielen Worten, welche dieſe Frau ſprach, wareneinlg- etwas lauter und verſtändlicher: 8

„Mein Vater Jean getötet alle alle das
Indem jch den Onkel anſah, bemerkte ich, daß ſeine Augen

waren und ſeine Backen zitterten. Er nahm die
Lampe vom Tiſch und trat an das Bett. Lisbeth kam hinein,
um abzudecken; er wandte ſich um und ſagte zu ihr:

„Das Fieber fängt jetzt an.“
Er ſchlug die Vorhänge zurück. Lisbeth folgte ihm. Jch ſaß

unbeweglich auf meinem Stuhle; Hunger hatte ich nicht mehr.
Die Frau ſchwieg einen Augenblick; ich ſah den Schatten meines
Onkels und der Lisbeth an den Vorhängen, der Onkel hielt den
Arm der Frau. Der Hund war bei ihnen im Alkoven. Fch,
ganz allein im dunkeln Zimmer, hatte Angſt. Die Frau fing
wieder an lauter zu ſprechen; und ſchien es mir, als ob die
Stube noch dunkler würde und ich näherte mich dem Lichte.
Aber im ſelben Augenblick ſchien ſich etwas beſonderes zu er
eignen; Lisbeth, welche die Lampe hielt, bebte zurück, und die

ganz blaß, die Augen geöffnet, richtete ſich auf und
rief:

„Jean Jean verteidige dich ich kommel
Dann öffnete ſie den Mund und ſchrie mit furchtbarer

Stimme: „Es lebe die Republik!“ und fiel wieder zurück.
Der Onkel ging beſtürzt hinaus und ſagte:
„Lisbeth, flink, flink, ſteig hinauf da im Schrank

die graue Phiole mit dem gläfernen Stöpſel mach' ſchnell
Und er ging wieder hinein.
Lisbeth lief fort, ich faßte dew Onkel am Rockſchoß. Der

Hund knurrte, die Frau lag wie tot da.
Die alte Aufwärterin kam mit der Phiole zurück, der Onkel

betrachtete ſie und ſagte leiſe:
Das iſt ſie, einen Löffel
Ich lief fort, um einen Löffel zu holen, er wiſchte ihn ab,

5 einige Tropfen hinein, hob darauf den Kopf der Frau in
e Höhe und flößte ihr die Flüſſigkeit ein, indem er mit

äußerſter Milde ſagte:
Nun nun Mut mein Kind Mut!Koch nie hatte ich ihn ſo ſanft und milde ſprechen hören, ich

fühlte mich tief gerührt. tetie Frau ſeufzte leiſe und der Onkel legte ſie im Bett zu
recht, indem er den Kopfpfühl heraufzog. Darauf trat ev mit
ſehr bleichem cht heraus und ſagte zu ung: 8

et jetzt ſchlafen laßt mich allein ich werde
wachen.“

„Aber Herr Doktor,“ entgegnete Lisbeth, „ſchon letzte Nacht
Geht zu Bett,“ fiel der Onkel zürnenden Tones ein, „ich

keine Zeit, euer Gewäſch angzuhören. Um Himmels willen,

t mich im Ruhe Es kann ernſthaft werden.“
ir mußten gehorchen, wir ten wollen oder nicht.

Während wir die Treppe hinaufſtiegen, ſagte Lisbeth, am
gangen Körper zitternd;

„Haſt du dieſe Anglde geſehen, Fritzel? Sie wird viel
leicht ſterben und doch denkt ſie noch an die Teufelsrepublik.
Dieſe Leute ſind wahre Wilde. Alles, was wir tun können, iſt,
Gott zu bitten, daß er ihnen verzeihe.“

Sie begann zu beten.
Ich wußte nicht, was ich von all' dieſem denken ſollte. Aber

nachdem ich ſoviel daß ich bis an die Lenden
mit Kot beſpritzt war, ſchlief ich, einmal im Bett, ſo feſt ein,
daß ſelbſt die Zurückkunft der Republikaner, ihr Peloton und
Bataillonfeuer mich nicht vor zehn Uhr morgens hätte auf
wecken können.

6.

Am Tage nach dem Abzug der Republikaner wußte bereits
das ganze Dorf, daß bei Onkel Jakob eine Franzöſin ſei, daß
e einen Piſtolenſchuß erhalten habe und ſchwerlich mit dem
eben davonkommen w Aber da man die Däücher der

Häuſer wieder inſtand ſetzen mußte, ſo hatte jeder hinlänglich
mit ſeinen eigenen Angelegenheiten zu tun, ohne ſich um die
der anderen zu bekümmern, und erſt am dritten Tage, als alles
einigermaßen repariert war, dachten die Leute wieder an die
et Spick ſprengte das Gerücht aus, die Franzöſin c

erd geworden und rufe fortwährend mit ſchreckliStimme: 9 lebe die Republik!“ Der Kauz ſtand, die Arme

ekreuzt und den Rücken an die Mauer gelehnt, der Schwellſenet X xen Vorübergehenden:

„He, Nickel hör' hör' wie ſie ſchreitlded h abſcheulich Varf man ſo eiwas in imſerem Lande

Dies reizte den Onkel Jakob, den beſten Mann von der Welt,
ſo ſehr gegen Spick auf, daß ich ihn mehrmals ſagen hörte:
„Er verdient aufgehängt zu werdenl“

Leider konnte man nicht leugnen, daß die Frau von der Re
publik, Frankreich und anderen der guten Ordnung zuwider
laufenden Dingen ſprach; immer und immer kamen ihr dieſe
Gedanken wieder in den Kopf und uns ſetzte dies in um ſo
größere r als alle klatſchſüchtigen Weiber, alle alten
Salomos des Dorfes einer nach dem andern zu uns kamen, die
eine den Beſen in der Hand, den Rock aufgeſchürzt; die andere
die Stricknadeln in den Haaren, die Haube etwas ſchief auf
dem Kopfe; die dritte ihr Spinnrad ganz gemächlich unter dem
Arm, als ob ſie am Herde ſpinnen wollte. Eine wollte einen
Bratroſt leihen, eine andere einen Topf voll geronnener Milch
kaufen oder ein wenig Hefe zum Brotbacken holen. Wie un
erträglich! Unſer Gang war infolge des fortwährenden Ein
und Auslaufens zwei Zoll hoch mit Schmutz bedeckt.

Und während Lisbeth ihre Teller abſpülte oder in ihre Töpfe
ſah, mußte man ſie plappern hören, mußte man ſie kommen ſehen,wie ſie ſich gegenſeitig verneigten und Komplimente machtem.

„„Ah, guten Tag, Jungfer Lisbeth, wie lange hat man Euch
nicht geſehen.“

„Ei, das iſt ja Jungfer Urſula! Gott im Himmel, wie mich
das freut. Setzt Euch doch, Jungfer Urſulal“

„Jhr ſeid zu gütig, viel zu gütig, Jungfer Lisbeth
Schönes Wetter heute morgenl“

(Forrſetzung folgt.)

Links und rechts vom Suezkanal.
Von Dr. Adolf Köſter.

Es iſt jetzt ein Jahr her, niemand dachte an Krieg, wir ſaßen
Engländer und Deutſche durcheinander auf dem Deck

unſeres Oſtafrika-Dampfers und plauderten von den Herrlich
keiten, die uns im Tropenland am Kilimandſcharo erwarteten.
Natürlich wurde auch debattiert. Solange es Deutſche und
Engländer gibt, iſt immer zwiſchen ihnen debattiert worden.
Aber doch faſt niemals ohne den herzlichen Schluß: Wir gehören
zuſammen. So auch damals. Wir ſtritten über den Frei-
handel und die offene Tür, über Jndien und Japan. Aber zum
Schluß feierten wir immer große Verſöhnung. Als wir am
öſtlichen Zipfel des Mittelmeeres die weißen Bergkuppen von
Kreta paſſierten, brachte der gemütliche dicke Handelskammer-
präſident von Sheffield das erſte Hoch auf die künftige Ver
brüderung von Deutſchland und England aus, und bis zu dem
Tage, an dem unſere ganze Bordgeſellſchaft in Mombaſſa aus
einander ging, iſt es nicht das letzte geblieben.

Heute ſind Minen, Kanonen und Torpedos das einzige „Ver-
ſtändigungs“mittel zwiſchen England und Deutſchland, heute
iſt weder zu Klagen noch zu Träumen Zeit. Nur ab und zu
gleitet der Blick rückwärts. Und beſonders immer dann, wenn
der Draht etwas Neues vom Sue z zu melden weiß, von jener
gewaltigen Heerſtraße des Jmperialismus, auf der Deutſch
land und England ſchon im Frieden um die Palme rangen.
14 deutſche Schiffe (und nicht die ſchlechteſten) befanden ſich,
wie gemeldet, beim Ausbruch des Krieges in den engen Ge
wäſſern dieſes Kanals. Ein Zeichen dafür, wie groß die Be
deutung dieſer Kanalſtraße auch für uns, unſeren Handel und
unſere Verſorgung geworden war.
Das erſte, was der europäiſche Reiſende vom Suegkanal ſieht,
iſt die 254 Kilometer lange Mole, die ſich von Port Said
aus ins Meer zieht. An dieſer Mole brechen ſich die langen
Mittelmeerwellen in ihrem Anprall rieſige weiße Giſcht
fontänen aufwerfend. Die Mole ſelbſt beſteht aus Blöcken
von 10 Kubikmeter Größe hergeſtellt aus einer Miſcharng
von Kalk und Wüſtenſand. Sie hat den Zweck, die 2
maſſen des Nilwaſſers vom Kanaleingang fernzuhalten. Lange
bevor die Mole mit ihren weißen Spritzern in Sicht kommt,
zeigt die gelbſchmutzige Farbe des Meerwaſſers an, daß der

ſich im Mündungsgebiet des heiligew Stromes be-
indet.
Sobald der Dampfer um die Mole gebogen iſt, ſehen wir

hinter der erſten weſtlichen Mole eine zweite öſtliche auftauchen.
Jn dem ruhigen Waſſer zwiſchen beiden fahren wir auf Port
Said zu eigentlich iſt ſchon dies der Anfang des Suezkanals.
Während das Schiff mit halber Kraft fährt, haben wir Zeit,
das vor uns liegende Küſtenpanorama zu muſtern. Zwar
ſuchen wir landſchaftliche Schönheiten vergebens. Dafür er
blicken wir aber ſchon hier gewaltige Schöpfungen menſchlicher
Technik und menſchlichen Handelsgeiſtes. Zunächſt die ganze
Stadt Port Said. Vor dem Beginn der Kanalbauten
ſtand hier kein einziges Haus. Heute zählt Port Said über
60 000 Einwohner. Die Stadt iſt durch den Kanal und ſeinen
Bau wie aus der Erde geſtampft worden. Das imponierende
Denkmal des franzöſi Kanal gründers“ Ferdinand von
Leſſeps erhebt ſich 16 Meter hoch auf der weſtlichen Einfahrts-
mole. Um 36 Meter überragt wird es von dem Leuchtturm,
der 20 Seemeilen hinaus den anſteuernden Schiffen die Ein
fahrt weiſt. Endlich die in mauriſchem Stil gehaltenen mäch-
tigen Gebäude der Suezkanal-Geſellſchaft, die fenanlagen,
die Werkſtätten und der Wald von Schiffsſchornſteinen, der hier

täglich wechſelnd, aber faſt immer in gleicher Stärke legt.
Das Ganze ein Zeichen, daß wir hier wirklich am Eingang
einer Straße der Welt ſtehen.

Während unſer Schiff Kohlen, Waſſer und Proviant ein
nimmt und der Kapitän im Hafenamt den Zoll bezahlt (41 000
Frank für eine einmalige Durchfahrt!), werfen wir einenkurzen Blick in das Straßenleben von Port Said. Die Stadt
vervrät ihren künſtlichem Urſprung und ihren künſtlichen Cha
rakter mit jeder Miene. Kein Baum, keine Blume iſt zu ſehen.
Alles Waſſer wird von weither herangepumpt. Die Häuſer ſind
teils knallig protzig, teils notdürftig, Elend für proviſoriſchen
Gebrauch zugerichtet. Die 28 000 Europäer wohnen in dem
Quartier, das dem Hafen zuliegt. Hinter dieſem Stadtteil
beginnt das „äghptiſche“ Viertel. Hier hauſen alle Völker
ſchaften des Orients und des Sudans bei und durcheinander,
auch ſehr viele Neger. Zuweilen ſieht man ein zierliches äghp
tiſches Holzhaus. Die Frauengemächer verraten ſich durch
dichte hölzerne Gitter. In dieſem Viertel ſteht auch eine Kop-
tiſche Kirche. (Die Kopten vertreten eine uralte keseriſche Spiel
art des orientaliſchen Chriſtentums, die in Abeſſinien bekannt-
lich zur Stagtskirche aufgerückt iſt.) Faſt alle in dieſem Viertel
wohnenden Männer ſind Hafenarbeiter, die meiſten Kohlen
träger. Große Scharen von ihnen begegnen uns, an und
zurückkommend. Der ſchwarze Kohlenſtaub der Arbeit hat alle
ethnologiſchen Unterſchiede bei ihnen aufgehoben. Endlich am
weſtlichen Ausgange der Stadt folgt das Araberviertel. Es
beſteht aus elenden arabiſchen Hüttenreihen und geht ohne
Straße allmählich in die. Wi. e über. Wir beſuchen auf
dem Rückwege, den wir am Meere entlang nehmen, noch eine
arabiſche Moſchee, kaufen die letzten für unfepe kommende

Unterhaltungs-Beilage
des fHaſſtschen Volksblaftes.

s

Dummer 287 (914.
e

T ſe nötigen Sachen, hören eine arabiſche „Kapelle“
zieren, ſehen ein paar indiſche Gaukler ihre Zauberkünſte

produzieren und erreichen endlich durch das immer bunter
werdende Gedränge am Hafen wieder unſer Schiff.

Die Technik der Kohlenübernahme iſt in Port Said wegen
des übergroßen Angebots an billigen Arbeitskräften von höchſter
Primitivität. Jn winzig kleinen geflochtenen Körben
werden die Kohlen aus dem Schleppkahn herausgeholt. Vom
Kahn zum Schiff führen zwei Laufbretter. Auf dem einen
bringen die Träger die Kohlen heran, auf dem anderen rennen
ſie mit leeren Körben zurück. Die Arbeit begleiten ſie mit
monotonem Geſang wie alle primitiven Völker. Zuerſt ſchüttelt
man den Kopf über dieſe ſcheinbare Vergeudung von Menſchen
kraft. Nachher wundert man ſich, in wie kurzer Zeit auf dieſe
Weiſe doch tauſende von Zentnern übernommen werden. Frei-
lich arbeiteten für unſeren Dampfer auch nicht weniger als
60 Kohlenträger.

Endlich iſt das Schiff zur Abfahrt klar. Die vWnker gehen
hoch. Wir treiben langſam in das Wunder des Kanals
hinein. Der erſte überraſchende Eindruck iſt bei allen Reiſen-
den der gleiche: der Kanal iſt viel ſchmaler, als wir
ihn uns vorgeſtellt hatten. An der Oberfläche 100
bis 130 Meter, an der Sohle nicht mehr als 837 Meter breit,
erlaubt er mit ſeiner Tiefe von 10 Metern nur ganz kleinen
Schiffen das gegenſeitige Paſſieren. Für zwei Schiffe von der
Größe des unſrigen würde der Verſuch, aneinander vorbeizu-fahren, fraglos Kohiſton und Zerſtörung der Uferanlagen be
deuten. Die Uferanlagen ſelber erwecken nicht den Eindruck
großer Feſtigkeit. Das liegt an ihrem Material kleine Erde
wie beim Nordoſtſee-Kanal oder gar Geſtein wie zum großen
Teil beim Panamakanal, ſondern loſer Flugſand. Ab und zu
ſehen wir mißglückte Anpflanzungsverſuche. Baggermaſchinen
und Erdarbeiterkolonnen erinnern uns, daß der Kanal nur
in ewigem Kampfe mit der Natur paſſierbar erhalten werden
kann. Die Geſchwindigkeit der Schiffe iſt auf ein Minimum
heruntergedrückt. Trotzdem wühlt die Schraube ſoviel Schlamm
herauf, daß die Erdmaſſen des Kanals eigentlich immer in Be
wegung ſind. So kann der Kanal fraglos und überaus ſchnell
und leicht geſperrt werden.

Je tiefer wir in die Rinne eindringen, deſto eindrucksvoller
wird die Landſchaft. Links blicken wir über weite Salzflächen
in endloſes Wüſtenland hinein. Das ſchneeweiße Salz ruft
Winterbilder in uns wach. Dabei brennt die Sonne ſteil auf
uns herunter und kein Windzug bringt Kühlung. Rechts hinter
dem Dammufer läuft ein anderer Kanal neben uns her. Es iſt
der Süßwaſſerkanal, der vom Nil her kommt und die
geſamten Kanalſtädte von Port Said im Norden bis Suez im
Süden mit Friſchwaſſer verſorgt. Hinter dem Süßwaſſerkanal
läuft der Strang der Eiſenbahn Port Said Kairo und hinter
dem Eiſenbahndamm dehnt ſich eine endloſe Fläche von Sand,
See und Salz aus. Jede Vegetation fehlt nur Scharen von
ſchwarz weißen und roſa weißen Stelzvögeln bringen etwas
Leben in das Bild.

Bald gelangen wir an die erſte Weiche. Ein engliſcher
Uniondampfer wartet, bis wir vorbei ſind. Die Schiffsgeſell-
ſchaft, zu der er gehört, iſt die wichtigſte für den ganzen Suez
kanal. Wir können uns gegenſeitig faſt die Hand reichen
ſo eng iſt die Durchfahrt. Bei Kantara hören die flachen Sand
ufer plötzlich auf. Wir paſſieren die erſte Fels partie, die
der Kanal durchbricht. Bei der plötzlich eingetretenen Dumkel
heit erkennen wir nicht mehr als ein paar ſchwarze Felſen-
maſſen und ein paar Lichter am Ufer. Dieſe ganze Oſtſeite
des Kanals gehört zwar politiſch zu Aeghpten, bildet aber land
ſchaftlich und auch wirtſchaftlich einen Teil von Arabien reſp.
der Halbinſel Sinai. Hier bei Kantara ſollen heute die erſten
Vortruppen der türkiſchen Expeditionsarmee den Kanal erreicht
baben. Der Ort muß ſtimmen. Denn hier mündet die uvalte
Karawanenſtraße, die auf dem kürzeſten Wege Aegypten und
Syhrien verband.

Die 160 Kilometer, die der Suezkanal lang iſt, ſind nicht in
dem Sinne „Kanal“, daß dieſe ganze Strecke von Anfang bis
zu Ende künſtlich ausgehoben ſei. Wie alle großen Kanäle be
dient ſich Jelmgn auch der Kanal von Suez verſchiedener
natürlicher Waſſerſtraßen; die erſte, der ahſee, liegt
u hinter Kantara. folat der Timſa See (Kro
odilſee) und endlich das weite Baſſin der grünen Bitter

ſeen. Freilich muß auch innerhakb dieſer natürlichen Seen
die Fahrvinne unaufhörlich durch Bagger paſſierfähig erhalten
werden. Nachdem wir Jsmailia, ein gleich Port Said erſt
durch den Kanalbau entſtandenes Städtchen, zur Rechten paſſiert
haben, gleiten wir in eine der unvergeßlichen Nacht
fahrten durch den Kanak ein. Links und rechts vom Ufer
dehnt ſich nichts als Wüſte. Durch den m r Sand
bleibt die Nacht auch ohne Mondſchein hell. Unſer iff hat
am Bug einen ſeltſamen Kaſtenanbau erhalten. Ein großer
Scheinwerferapparat, von einem Beamten der Suezgeſelſchaft
bedient, der telephoniſch mit dem Lotſen auf der Kommando
brücke in Verbindung ſteht, leuchtet die vor uns liegende Kanal
rinne ab. Bei den vielen Biegungen des Kanals iſt die Steue
rung ſehr ſchwierig und ein einziges falſches Manöver kann
das Schiff auf Grund bringen. Hinter uns folgt ein anderer
Dampfer. Wir ſehen freilich nur ſeine Lichter, den Schein
werfer vorn, das grüne Steuerbordlicht, das rote Backbordlicht.
Bald taucht der Scheinwerfer links, bald rechts hinter uns auf.
Solche Zickhzacklinie verfolgt der Kanal.

Außer dieſem Schiff iſt nichts Menſchliches zu ſehen. Ein
einziges Mal iſt uns, als ob ein Hund oder ein kal heult.
Die Lichtmaſchine für den Scheinwerfer, die vorn auf der Wacht

ſteh arbeitet m f ſt morgens vor Sonnenaufgang ſind wir wieder anDeck. Pie weiße Farbe des Wüſtenſandes iſt jetzt grauer. Aber

onſt iſt alles von derſelben Eintönigkeit wie die Nacht zuvor.
ur ein wunderbares Bild bietet ſich plötzlich im Oſten. Eine

Karawane ungefähr 20 Kamele ſtark erhebt ſich gerade
vom Nachtlager. Sie ſind uns ſo nahe, daß wir auch die
einzelnen Geſtalten der Menſchen deutlich unterſcheiden können.
Die Tiere ſind hochbepackt. Noch iſt die Sonne nicht zu ſehen,
aber ſobald ihre erſten Strahlen aus dem roten Sand brechen,
werden alle dieſe Männer auf den Knien liegen und beten.
Unberührt von der modernen techniſchen und wi 'ſchaftlichen
Kultur, als deren Repräſentant unſer ſtolger vpfer an ihnen

r eirlhere ſie h e Zielene ihre ahren vor tauſen en. e dieſe Wüſten
ſöhne ſtehen heute im Kampfe S
Die Ausfahrt aus dem Kanal iſt nicht von derſelben

ſichtbaren Abgeſchloſſenheit, wie ſeine Einfahrt bei Port Said.
Schon 4 Kilometer vor dem eigentlichen Ende der Rinne tritt
der Kanal in das Becken des Roten Meeres ein, indem er
ich dann dem Auge verliert. Damit ſind wir in das

Waſſer des Jndiſchen Ogeans gelangt. Suez, die Stadt zurRechten, iſt keine neue Stadt wie Port Said. Schon bevor der
neue Schienenweg der Kairo-Bahn hier endigte, war Suez eine
wichtige Stadt als nördlichſter Hafen des Roten Meeres und
nächſter Küſtenort der Hauptſtadt. Trotzdem iſt es don Port
n ver Kern Sucg Werlgf die Lotſen. DeAuf der Reede von z verlaſſen uns die Lotſen. er
Scheinwerfer wird abmontiert, Die Fahrt d. den Kanal
hat gerade 17 Stunden in Anſypruch genommen. Vor üns liegt
das lange, ſchmale, vor allem aber heiße Rote Mee n.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. Dezember 1914.

Kartoffel und Petroleum Höchſtpreiſe für Halle!
Durch das Knapperwerden der Nahrungs- und Futtermittel

hat die Preistreiberei eine faſt unerſchwingliche Höhe erreicht.
Da nun von den amtlichen Stellen, die wirklich in der Lage
ſind, Abhilfe zu ſchaffen, leider recht wenig und nur Unzu
reichendes geſchehen iſt, wird die Unzufriedenheit und Erregung
ter der Bevölkerung immer größer. Der Schrei nach Feſt
fetzung von Höchſtpreiſen, die den wirklichen Verhältniſſen ent
ſprechen und nicht einer einzelnen Gruppe von Profitjägern
unerhörte Gewinne abwerfen, wird immer lauter. Von zahl
reichen Jntereſſenten in der Brotverſorgung des Volkes und
von Kommunen ſind Petitionen an den Miniſter gegangen, um
eine gerechtere Feſtſetzung der Höchſtpreiſe für Getreide zu er
wirken erfolglos Durch dieſes Verhalten der Behörden auf-
gemuntert, weigern ſich die Kartoffelproduzenten unter den
verſchiedenſten Ausreden, von ihren großen Beſtänden zu ver-
kaufen. Jnfolgedeſſen ſind die Händler gezwungen, um die
Kundſchaft zu bedienen, Preiſe zu zahlen, die weit über die
feſtgeſetzten Höchſtpreiſe hinausgehen. Der Hinweis auf dieſe
wurde ſehr oft in nicht wiederzugebender Weiſe ignoriert.
Wirkliche Abhilfe kann nur durch energiſche Gegenmaßregeln
getroffen werden, in erſter Linie durch Feſtſetzung eines Höchſt-
preiſes für Kartoffeln. Die ſtädtiſche Teuerungsdepu-
tation hat nach reiflicher Ueberlegung geſtern abend den
Beſchluß gefaßt, Höchſtpreiſe für Halle feſtzuſetzen:
für Kartoffelſorten, die nach den bundesrätlichen Beſtimmun-
gen als erſte Qualität gelten, 3,80 Mark für den Zentner bei
einem Einkauf von nicht unter 10 Zentnern, mittlere Qualitäten
25 Pf. billiger der Zentner.

Da ferner Erfahrungen gemacht ſind, daß die Händler, die
noch Petroleum chzugeben haben, teilweiſe nicht zu recht-
fertigende Preiſe gefordert haben, ohne daß ein Aufſchlag
ſeitens der Petroleumgeſellſchaften vorgenommen iſt, wird der
Höchſtvreis für Petroleum auf 22 Pfennig das Liter feſtgeſetzt.
Die Beſtimmungen treten am 16. Dezember in Kraft, wenn
auch die formale Zuſtimmung des Magiſtrats erteilt iſt. Die
näheren Ausführungsbeſtimmungen werden demnächſt amtlich
bekannt gegeben.

Nach dieſen Beſchlüſſen wird zu wünſchen ſein, daß die
Fleiſchverſorgung durch die ſtädtiſchen Behörden ener
giſcher verfolgt wird, daß aber vor allem der Kartoffel-
vertrieb durch die Stadt ſelbſt zu Einkaufspreiſen organi-
ſiert wird.

Berechtigtes Streikpoſtenſtehen wieder beſtraft!
Die bei Ausbruch des Krieges aufgehobene Ausſperrung der

Firma Kathe hat trotz ihres friedlichen Abſchluſſes noch ein neues
Es iſt dabei wieder ein zwar

nicht ſehr hartes, aber juriſtiſch und für den einfachen Menſchen
verſtand ganz unbegreifliches Urteil zuſtande gekommen, das ſich
allerdings den früheren Geſetzesauslegungen gegen verhaßte Streik-

gerichtliches Nachſpiel gefunden.

poſten würdig anreiht.
Am 24. Juli d. J. hatte der Sattler Schröder Streikpoſten

geſtanden und war bei dieſer Gelegenheit von dem Gendarmen
angewieſen worden, die Berlinerſtraße zu verlaſſen. Der Ange
klagte war dieſer Aufforderung nachgekommen und hatte ſich
entfernt. Er nahm jedoch an einer anderen Stelle ſeinen Poſten
wieder ein und ging dort auf und ab, um Streikbrecher aufzuklären.
Dafür hatte er ein Strafmandat von 9 Mark bekommen. Gegen
dieſes erhob er Einſpruch, der uun zur Verhandlung anſtand. Der
Angeklagte gab ohne weiteres den Sachverhalt zu, erklärte aber,
daß er ſich für berechtigt gehalten habe, ſich in der Berliner-
ſtraße zu poſtieren, da das Streikpoſtenſtehen geſetzlich erlaubt
ſei. Er habe trotzdem der Aufforderung des Gendarmen Folge
geleiſtet, hätte aber geglaubt, ſich an einer anderen Stelle auf-
halten zu dürfen.

Der Amtsanwalt betonte, daß an ſich der Angeklagte das Recht
gehabt habe, Streikpoſten zu ſtehen, er habe aber den Anord-
nungen des Gendarmen nicht vollſtändig Folge geleiſtet und ſei
darum zu beſtrafen, ſelbſt, wenn die Anordnungen des Gen-
darmen ungeſetzlich geweſen wären. Das Gericht ſchloß ſich

dieſen Ausführungen an und beließ es bei der feſtgeſetzten Strafe.
Jn der Begründung betonte der Vorſitzende, daß der Angeklagte,
wenn er gegen die ungerechtfertigte Aufforderung etwas hätte
unternehmen wollen, ſich an den Vorgeſetzten des Beamten wen
den mußte. Auf keinen Fall hätte er ſich auf eine andere Strecke
der Straße begeben dürfen, da man unter allen Umſtänden An

weiſungen eines Beamten Folge leiſten müſſe. ß
Das iſt eine kaum zu faſſende Geſetzesauslegung, denn bisher

war es doch immer noch ſo, daß einem Beamten, der ſich nicht in
berechtigter Ausübung ſeines Amtes befand, kein Gehorſam ge
leiſtet werden brauchte. Selbſt die Militärdisziplin verlangt ja
nicht einmal, daß ungeſetzliche Befehle von Vorgeſetzten ausgeführt
werden müſſen. Sollen denn Streikpoſten ſelbſt in der Zeit des
„Burgfriedens“ noch weiter entrechtet werden Wir hoffen, daß
die Berufungsſtraffammer dieſes Urteil aufhebt und zu der doch
wohl ganz ſelbſtverſtändlichen Freiſprechung kommt.

Sozialdemokratiſcher Verein, Halle. Am Donnerstag, den
10. Dezember, abends 8 Uhr, findet im Volkspark eine Zu
ſammenkunſt der weiblichen Mitglieder des Vereins ſtatt. Da in
derſelben die Aufgaben unſerer Frauen während des
Krieges behandelt werden ſollen, ſo iſt ein recht zahlreiches
Erſcheinen erwünſcht.

Genoſſe Martin Etzel, der Hauptvorſitzende des Verbandes
der Brauerei- und Mühlenarbeiter, iſt am Montag plötzlich in
folge eines Herzſchlages verſchieden. Der Verſtorbene ftammte
aus Oberbayern und war Verbandsvorſitzender ſeit 1904. Jn
dieſem Jahrzehnt, in das auch die Verſchmelzung des Müller-
verbandes mit dem Brauerverband fiel, hat Etzel die Organi-
ſation kräftig vorwärts bringen helfen. Er war, als ihn der
Tod ereilte, gerade von einer Reiſe im Dienſte des Verbandes
zurückgekehrt, die ihn auch nach Halle geführt hatte, wo er in
einer Mitgliederverſammlung noch in alter Friſche ſprach, ob
zwar er über mangelnden Appetit klagte. Von hier aus fuhr
Genoſſe Etzel nach Magdeburg zu einer Kaſſenvrüfung, danach
beſuchte er noch ſeinen in Brandenburg beim Militär dienen-
den älteſten Sohn. Es war der Abſchied

Kommerzienrat Heinrich Werther, der ſtellvertretende Vor-
ſitzende der Handelskammer und Stadtälteſter, Mitinhaber der
Firma H. Ch. Werther n. Ko. iſt im Alter von 74 Jahren ge-
ſtorben. Kommerzienvat Werther gehörte auch den ſtädtiſchen
Körperſchaften an. Durch eine reiche Spende für Muſeums-
zwecke hat ſich der Verſtorbene einen beſonderen Namen gemacht.

Im Stadttheater findet nächſten Sonntag Volksvorſtellung
ſtatt. Zur Aufführung kommt: Othello, der Mohr von
Venedig. Eintrittskarten ſind im Arbeiterſekretariat zum Preiſe
von 25 bis 65 Pfg. zu haben.

Die leidige Konkurrenz. Da in den erſten Kriegswochen
hieſige Zeitungsverleger ſich über die Konkurrenz beklagten, die
ihnen im Straßenverkauf durch Berliner und Leipziger Blätter
gemacht wurde, ſah die Polizei den Zeitungsverkäufern etwas
ſchärfer auf die Finger. Einer dieſer Händler wurde kürzlich be-
ſtraft, weil er keinen neuen Erlaubnisſchein hatte, und ein weiterer
Händler ſtand am Montag vor dem Schöffengericht. Er hat
einen Erlaubnisſchein zum Straßenverkauf für eiue Halliſche
Zeitung, war aber beim Ausrufen der Leipziger Neueſten Nach
richten erwiſcht worden. Das brachte ihm ein polizeiliches Straf
mandat ein, gegen das er gerichtliche Entſcheidung beantragte, da
er nicht gewußt haben will, daß er für das Leipziger Blatt noch
einen beſonderen Erlaubnisſchein brauchte. Das wurde ihm ge-
glaubt und ſo ſprach ihn das Gericht aus ſubjektiven Gründen
frei, da er ſicherlich ſofort auch einen Schein für den Verkauf der
Leipziger Neueſten Nachrichten bekommen hätte, da es ſich ja um
eine bekannte Zeitung handle.

Mit dieſer letzteren Annahme befindet ſich der leitende Amts-
richter gründlich im Jrrtum. Auf Drängen der hieſigen bürger-
lichen Zeitungen, die die Konkurrenz los ſein wollen, verweigert
die Polizei die Erlaubnis zum Straßenverkauf auswärtiger Blätter.
Da der Halliſche Gewerbeſtand geſchützt werden müſſe, werden die
Verkäufer auswärtiger Zeitungen mit Strafmandaten bedacht.
Nur Halliſchen Meinungsfabrikanten iſt es erlaubt, durch Sen-
ationsſchwindel Halliſchen Einwohnern das Geld aus der Taſche
zu ziehen.

Eine vierkspfige Familie nächtigt im Strohdiemen furcht
bares Elendshbild! Der Polizeibericht meldet: Bei einer in der
vergangenen Nacht abgehaltenen Streife wurde in einem an der
Deſſauer Straße gelegenen Strohdiemen ein Ehepaar mit zwei
Kindern im Alter von 17 und 7 Jahren nächtigend angetroffen.
Die Familie wurde in Polizeigewahrſam genommen.

in die Filiale des Allgemeinen
pisbuben ſind in der le Nachtb I.Einbruchodiebſtah onſumvereins, Bertram-

ſtraße 18, eingedrungen. Sie überſtiegen vom Nachbarhaus
aus die Mauer und gelangten durch Eindrücken eines Keller
fenſters in die Vorratsräume. Es ſind Speck, Wurſt, Kaffee,
Butter und Zigarren gemauſt worden.

Diebſtahl W der Leipzigerſtraße wurde geſtern einer Ar-
beiterfrau, deren Mann im Kriege iſt, das Portemonnaie, in dem
ſie die Konſumvereinsrückvergütung, 37 Mk. hatte, aus der Hand-
taſche geſtohlen. Jm Verdacht ſtehen zwei junge Burſchen, die
in der Nähe des Geſchäftshauſes Ritter längere Zeit um die Frau
herum waren. Wer irgendwelche Bemerkungen gemacht hat, die
ur Ergreifung des frechen Diebes dienen könnten, der ſelbſt denKermſten das Brot nimmt, mag es der Polizei melden.

Walhallatheater. Morgen, Mittwoch, nachmittag iſt dieerſte Aufführung des reizenden Weihnachtsmärchens Des armen
Mädchens Weihnachten oder Chriſtkindchens goldene Puppe. Der
Schule wegen iſt der Anfang auf 5 Uhr feſtgeſetzt, die Vorſtellung
dauert bis 7 Uhr. Trotz der äußerſt niedrigen Preiſe (Siehe
Jnſerat) hat jeder Erwachſene das Recht, ein Kind frei einzuführen.
Abends geht die erfolgreiche Revne 1914 mit den zündenden Ge
ſangseinlagen von Otto Reutter in Szene.

Oppin. Zu dem tödlichen Unglücksfall, von dem
der Landwirt Stock gus Hohen betroffen wurde und über den
wir geſtern bereits berichteten, wird uns noch mitgeteilt, daßeine Unterſuchrng darüber eingeleitet worden iſt, ob das Auto,

vor dem Stocks Pferde ſcheuten, nicht ſchneller als zuläſſig ge-
fahren iſt. Augenzeugen wollen bekunden, daß das Auto auf
der Chauſſee noch ſchneller gefahren iſt, als hier im Orte, und
dies Tempo ſei ſchon reichlich wild geweſen. Auch ſoll ein
Signal bei der Ueberholung des Geſchirres nicht gegeben wor-
den ſein.

StadtTheater.
Othello. Eine beſondere Vorliebe, die Ferdinand Kautsky,

der frühere erſte Held des Stadttheaters, für den Mohren von
Venedig hegt, war die eigentliche Veranlaſſung zur Aufführung
gerade dieſes Shakeſpeareſchen Dramas, in dem teufliſche
Bosheit, ſchielender Neid, Niedertracht und Haß, Treue und Ver
trauen derart erſchüttern, daß ein in ſeiner Ehre ſich aufs tiefſte
verletzt fühlender, ſonſt redlicher und gutmütiger Menſch in
blindraſender Eiferſucht bis zur grauenhaften Ermordung ſeines
Weibes getrieben wird. Durch den Krieg aus ſeiner künſt-
leriſchen Tätigkeit geriſſen, trat Kautsky, von einer Verwundung
geneſen, die er im Kampfe gegen die Ruſſen erlitten hatte, geſtern
als Othello zum erſten Male wieder vor die Halliſchen Freunde
und Verehrer ſeiner geſchätzten Darſtellungskunſt. Und, wie
zu erwarten war, mit dem alten Erfolge. Durch ſeine hohe,
kraftvolle Geſtalt ſchon äußerlich vortrefflich für die Rolle des
Mohren geeignet, verſteht er vor allem auch dramatiſches Tem-
perament mit Geſte und Sprechkunft zu eindrucksvoller Dar-
ſtellung zu vereinen. Er bleibt auch da ſtets der ernſtſtrebende
Künſtler, wo es ihm wie in der Verzweiflungsſgzene des
dritten Aktes an innerer Kraft und ſeiner Sprache an ſeeli-
ſcher Wärme gebricht, um uns Fühlen und Leiden ſeines Helden
bis zum Mitempfinden nahezubringen. Die hohe Anerkennung
ſeiner Kunſt kam denn auch in überreichem Maße in einem Bei-
fall des Hauſes zum Ausdruck, der am Schluſſe den Charakter
einer Ovation annahm. So begreiflich es iſt, daß ſich der Künſtler
freudig von dieſer Begeiſterung tragen ließ, ſo entſchuldigt auch
der Umſtand daß er ſich von ſeinen Vevehrern zu einem Gang
in eine höchſt ungewiſſe Zukunft erneut verabſchiedete, die Ver
letzung des äſthetiſchen Empfindens, die er mit der „Wieder-
erweckung“ ſeines Othello „von den Toten“ beging, nicht völlig.
Eine hervorragende Leiſtung war Michael Jſailovits' Jago.Jmmer Herr der Situation, gewandt und ſicher im Spiel, bregte

er in einer ſcharfumriſſenen Figur die ganze Niedertracht und
Bosheöüt dieſes abgefeimten Böſewichts meiſterlich zur Geltung.
Berta Gaſt entfaltete den ganzen Liebreiz der holden Desde-
mona, und mit ihrem ausgezeichneten, beſeelten Spiel ergriff
ſie die Herzen. Auch Trude Tandar war als o's Frau
an der richtigen Stelle. Verlieh Albert Friedrich dem Vater
ſchmerz des Senators Brabantio ergreifenden Ausdruck, ſo
blieben Hans Mantins als Caſſio und Fritz Reich hold als
Rodrigo zu matt und eindruckslos. Noch weniger aber vermoch
ten die Senatoren zu imponieren. Was im übrigen der Auf-
führung als Ganzes an Proben fehlte, verſuchte der Souffler
durch erhöhte Mitwirkung auszugleichen. Da der verantwort-
liche Regiſſeur auf dem Theaterzettel nicht zu e war, ſo iſt
man geneigt anzunehmen, daß dieſe Unterla auf die Er
kenntnis der angedeuteten Unzulänglichkeiten der Aufführung
zurückzuführen iſt.

Weit über

90 Winter Joppen
in bewährten, haltbaren Qualitäten.

Serie 1 Serie 2 Serie 3Wänner-loppe Männer loppe Mäuner- Ioppe

4 43 in glatten undſchwer gefüttert, ſtarke Onalität, Sport Faſſons,
in vielen prak- ſchwer ab in vielerlei
tiſchen Farben gefüttert, in T mitgrauen, braunen Taſchen auch
mit und ohne und grünen mit Sockel und

Gürtel Falten oderFarben

Stück nur
Gürtel

Stück nur
S. 95

ſchwer gefüttert, welche ich noch vorKnahbenloppen, Steigerung der Rohmaterialien billig

einkaufte, für Knaben im Alter von 6-14 Jahren

e 3Serie Serie ſt. Qual., St. n.

t a 50 r 75Trotz der billigen Preiſe noch 5, Rabatt. 4179

Erust Renner, van

Stück nur
G. 85 C. F. Ri

Ein Oken., Lehbeseuhe!

Als Hand- und Leibwärmer
empfehlen wir

kleine Oefchen mit 6lünhstoff.
Sauber, gernehlos, geſahrlos.

Grosse Spezial Abteltung
nützlicher Geschenke

so für unsere Krieger.

tter, Halle (Saule).
Leipzigerstrasse 90.

kriege- Cigarren

Die neueſten

Kursbücher
ſind erſchienen.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/44.

gen der

über sehnelles
Wäsche fallep soford weg, wenn

Hydraulith
S geschützt)

zum Waschen genommen wird.
Härteste, heligelbe. gepresste Kern-
seife. Ueberall in Riegeln u. Stücken
er hätten Es t kéinen Ersatz.

geh v

Neu und Umarbeiten von
pelzwaren,

Spezialität: Anfertigung von
rizierspelzen, Repara

Rannischestrasse 16. 4172

Siegreich
brennende

Mode- Zeitungen wüinanna,in Feldposthbriefen
(ünf Zigarren oder zehn
Zigaretten portofrei)

empfiehlt in bekannter Güte

J. JamowNacht. (H. Spengler),
Geiststrasse S.

SKnvtons
Feldpoſt Paleten,
in verſchiedenen Größen,

ſind zu haben in der

Am 28. Rov. fiel
im Gefecht i. Frank
reich im Argonnen
wald mein lieber
Mann, Vater mei-
nes einzig. Kindes,

Sohn, Schwiegerſohn, Bruder,
Schwager u. Onkel. der Pionier
Richard
im 27. Lebensfahre.

Harz 4244.

Nachruf!Den Heldentod fürs Vaterland starb unser Kollege und
regsames Vorstandsmitglied, der Fleisehermeister

fierr Wilhelm Mietseh.
Sein Hinscheiden bedeutet für uns einen r r sowie
schmerzlichen Verlust. Der Verstorbene e sich allge-
mein, infolge seinas freundlichen, Kollegialen Wesens, einer

anz besonderen Wertschätzung, und werden wir sein An-denen stets in Ehren bewahren. [*1654
Die Fleischer-Inn zu Halle (Saale) a. Vmg.

Paul sehliack, Obermeister.

Heute erhielten wir die traurige Nechrieht, das vmver
lieber Sangesbrudar und Kollege, der Königl. Hoflieferant

Wilh. Nietseh,Gefreiter im Reserve- Artllerio- Regt. 49,
den Heldentod für Kaiser und Vaterland gestorben ist

Er hat es verstanden, durch reinen braven, biederen
Charakter die Herzen und Zrmeigung aller Kollegen zu er-
werben. Er war jederzeit bereit, mit Rat und Tat uns zur
Seite zu stehen und hat sich bei uns ein dauerndes, ehren-
volles Gedächtnis gesichort. *1653
Der Eezanmwereit der Fleischer-Imung u Halle a.

ag. Mangold, Vorsitzender.

Dankſagung.
Für die vielen herzlichen Beweiſe aufrichtiger Teil

nahme bei dem Begräbnis unſeres kleinen

Williſagen wir allen auf dieſem Wege unſern herzlichſten Dank.

Familie Karl Sieekmann,
4175 Familie Fr. Emmer.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 287.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Unterhaltungs-Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]







